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Di<- Nomadeuvölker des süd-östlicheu und des südlichen 
Russland, welche fast ausschliesslich von animalischer Nah- 
rung leben und denen der Muhamedanische Glaube streng 
den Weingenuss verbietet, bereiten vermittelst Gährung aus 
der Milch ihrer Stuten ein Getränk Kumys, der ihnen wäh- 
rend des Sommers fast ausschliesslich als Nahrung dient. 
Die merkwürdige Thatsache, dass diese Völkerschaften, die 
im Wiuter durch mangelhafte Nahrung (gedörrtes Pferde- 
tieisch u. s. w.) stark abgemagert, im Sommer aber beim 
Kumysgebrauch voll und rund werden, gab wahrscheinlich 
den benachbarten Russen die Veranlassung, im Sommer die 
Oainpirungeu der Nomaden zu besuchen, um durch dieses 
Getränk einen ähnlichen Effect auf ihre durch Krankheiten 
und Elend heruntergekommen«; Gesundheit hervorzurufen. Die 
von diesen erzielten Resultate waren wahrscheinlich so glän- 
zend, dass ihrem Heispiele Andere folgten, der Ruf des Mit- 
tels verbreitete sich allmählig immer weiter und endlich 
sahen sich die Aerzte veranlasst, unmittelbare Untersuchun- 
gen anzustellen mit einem Mittel, dis fibelhafte Resultate 
an fast Sterbenden, wie das Publikum sich ausdrückte, er- 
zielt hatte. Letztere unternahmen Reisen in die Steppe, um 
die Wirkung des Mittels zu studiren und veröffentlichten ihre 
Beobachtungen, die aber bis jetzt noch äusserst lückenhaft 
geblieben sind. Es ist für denjenigen, der in der Steppe einige 
Zeit gelebt hat, begreiflieh, dass dort exacte Arbeiten aus 
dem ganz einfachen Grunde unmöglich siud, weil man bei 
der Arbeit aller Hilfsmittel — Apparate u. s. vv. entbehrt. Aus 
diesen Gründen ist es begreiflich, warum die Beschreibung 
dieses Mittels nicht aus dem Empirismus herausgekommen 
ist, warum z. B. wir bis jetzt noch keine genaue Analyse 
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des Kumys haben, dass wir folglich mit einem Mittel behan- 
deln, dessen Bestandteile wir voraussetzen. 

Im Ganzen ist die Literatur übjr den Kumys nicht so 
gering, wie man es allgemein voraussetzt; aber Alles, was 
über diesen Gegenstaud gesehrieben ist. scheint wenig be- 
merkt worden zu sein und daher schreibt sich wohl die ge- 
ringe Bekanntschaft des Auslandes tn.t diesem Mittel her. 
Die fleissige und streng wissenschaftliche Arbeit des Sama- 
raschen Medicinal-Iuspectors Ucke über das Klima und die 
Kraukheiten der Stadt Samara, die im Jahre 180*3 erschienen 
war und die einen kleinen, aber lehrreicheu Abschnitt über 
Kumys enthält, scheint in Deutschland Epoche gemieht zu 
haben; das Erscheinen dieser S-hnt't h it nicht allein die 
Aufmerksamkeit der deutschen Gd ehrten auf sich gezogen, 
sondern es wurden auch in verschiedenen Ländern Versuche 
gemacht, den Kumys aus Ziegen-, Esiliunen- und Kuhmilch 
herzustellen. Seit dieser Zeit entstand auch im Auslande eine 
Literatur über dieses Mittel, namentlich With iu Brem jii und 
Schnepp in Eaux-bounes veröff entlichten ihre Beob ichtungen 
über die Wirkung dieses Mittels, bes »nders Letzterer deutet 
auf ein Präparat aus Eselinnen- und Kuhmilch hin, das deu 
erzielten Resultaten nach dem Kumys ziemlich ähnlich ist. 
Obgleich die Beobachtungen Schnepps im höchsten Grade 
exact und detaillirt sind, obgleich aus diesen hirvorgdit, dass 
ein zuverlässiges Mittel gegen die chronische Lungenphthise 
gefunden ist — wenn wir nur die Verlängerung des Lebens 
zulassen — war in Frankreich einer so ernsten Sache so 
wenig Aufmerksamkeit geschenkt worden, dass das Wort 
«Kumys» in der französischen Academie dir Midiein kaum 
bekannt war, als ich dort am 3. September 1867 iniin m 
Vortrag über den Kumys hielt. In Deutschland hingegen 
giebt es kaum einen Arzt oder Apotheker, der den Kumys 
nicht kennt. 
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EINFLUSS DER RACE AUF DIE QUALITÄT 

DER MILCH. 



Bis jetzt hat man die aprioristische Ansicht, die sich 
lediglich nur auf Vermul Innigen begründete, festgehalten, 
dass der heilkräftige Kumys nur in den Steppen bereitet 
werden könne. Die Ursache dieser Anschauungsweise ist 
theils in der Voraussetzung zu suchen, dass nur das Step- 
pengras den heilkräftigen Kumys geben könne, theils wurde 
von anderer Seite behauptet, dass die extreme Hitze des 
Steppenklimas in hohem Grade die beobachteten Heilresul- 
tate herbeigeführt hätte. Diese angedeuteten Gründe für die 
ausschliessliche Heilkräftigkeit des Kumys in der Steppe 
wurden aber meist als Thatsachen angenommen, die weder 
einer Analyse bedurften, noch überhaupt eine Kritik zu- 
liessen. Wahrend wir giw<hnt sind, die grösste Exactität 
in den Untersuchungen zu verlangen, die nicht allein im 
Bereich der practischen Medicin, sondern überhaupt in allen 
Branchen der sie constituirenden Wissenschaften gemacht 
werden, während wir die # unwiderleglichsten Beweise für 
die Exactität des Gefundenen verlangen, begnügten wir uns 
bis jetzt in der Frage über den Kumys lediglich mit Hypo- 
thesen und Theorien, die sogar der Analogie entbehrten! 
Wie lässt sich dieses laisser aller der Gelehrten in einer 
so wichtigen Frage erklären ? Es scheint mir, folgende Er- 
klärung wird wohl die wahrscheinlichste sein: der Kumys 
war und ist bis jetzt in den Händen nur weniger Specia- 
listen, deren Beobachtungen n assgebend für die übrigen 
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Gelehrten unsere» Vaterlandes sein imissten. und da die 
Mehrzahl den Kumys nicht durch eigene unmittelbare An- 
schauung kannte. so musste man eben den Mitteilungen der 
Specialisten unbedingt Vertrauen schenken, ohne sie einer 
Kontrolle unterwerfen zu können. Auf diese Weise ent- 
stand das Monopol des Kumys in den Steppen, dass sogar 
von sehr gelehrten und gewissenhaften Repräsentanten der 
Wissenschaft sanetionirt wurde, — ein Monopol, das um so 
bedauerlicher war, da es den Kumys nur sehr reichen 
Leuten, die grosse Reisen unternehmen können, zugänglich 
machte. 

Es fragt sich nun, worauf die Anhänger der ausschliess- 
lichen Heilkräftigkeit des Kumys in den Steppen ihre An- 
sicht begründen und wovon diese Ausschliesslichkeit, ihrer 
Ansicht nach, abhängen soll. Es wird auf die Stipa petmata 
hingewiesen, die in den Steppen wächst und die den Pfer- 
den zum ausschliesslichen Futter dient. Um aber zu bewei- 
sen, dass eine gewisse Grassart Milch von bestimmten Ei- 
genschaften gebe, ist es meiner Ansicht nach unbedingt 
nothwendig, diejenigen Bestandteile der Milch nachzuwei- 
sen, die bei dieser Fütterung entstehen und die bei einer 
anderen Fütterung fehlen, d. h. mit anderen Worten : man 
mu8s die zu melkenden Stuten mit Stipa pemiata füttern 
und die Milch analysiren, dann dieselben Stuten mit einem 
andern Grase füttern und die Milch ebenfalls einer Analyse 
unterwerfen, der Unterschied wird auf diese Weise alle 
Streitigkeiten für immer beseitigen. — Hat man bis jetzt 
nachgewiesen,welche besonderen Bestandteile in der Milch 
bei der Fütterung mit Stipa pemtata entstehen? Man hat das 
nicht allein nicht nachgewiesen, sondern man fand es nicht 
einmal für nothwendig, die Frage von diesem Gesichts- 
punkte aus zu beleuchten ! — Und trotzdem setzen die An- 
hänger des ausschliesslichen Steppenkumys nicht allein eine 
quantitative, sondern sogar eine qualitative Verschiedenheit 
der Milch voraus. Lassen wir letztere Voraussetzung gelten, 
so gelangen wir zu Resultaten, die durch Jahrhunderte mit 
schwerer Mühe eruirte Naturgesetze als nichtig zu verwer- 
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fen drohen. Betrachten wir uns einmal die Sache etwas 
näher. Nehmen wir an. dass die Eigenschaften der Milch 
in so hohem Grade von dem Futter abhängen, dass letzte- 
res das Verhältniss der Bestandteile zu einander vollstän- 
dig verändert. Die Stutenmilch unterscheidet sich von der 
Kuhmilch durch grösseren Milchzucker — und geringeren 
Caseingehalt. Diese quantitative Verschiedenheit bleibt sich 
immer gleich, obschon die Stute und die Kuh auf dersel- 
ben Wiese weiden. Folglich hängt die Eigenschaft der 
Milch mehr von der Art des Thieres, als vom Futter ab. 
Wenn ein gesundes Futter in so hohem Grade auf die Milch 
einwirkte, dass es dieselbe qualitativ veränderte, so wäre 
es ja ein Leichtes, die Kühe der Art zu füttern, dass sie 
z. B. jede beliebige Milchart gäben; — eine derartige Er- 
findung würde hunderttausende von Kindern am Leben er- 
halten, die durch künstliche Fütterung alljährlich zu Grunde 
gehen. Man kann zum Unglück aber die Kuh füttern, wo- 
mit man wolle, sie wird immer mehr oder weniger concen- 
trirte Kuhmilch geben, die eir.e quantitative Verschiedenheit je 
nach der Race und dem Sattsein des Thieres mit mehr oder 
weniger verdaulichem Futter besitzen wird. 

Wenden wir uns jetzt zu einer ernsteren Frage, die 
mehr unserer Aufmerksamkeit bedarf— ich meine zur quan- 
titativen Verschiedenheit der Milch, die mehr von der Race, 
als dem Futter des Thieres abhängt. Es ist schwer zu ent- 
scheiden, wie die Idee sich begründen konnte, das Futter 
beeinflusse mehr die Eigenschaften der Milch, als die Race, 
während doch die Erfahrung uns vom Gegenlheil belehrt. 
Es ist hinlänglich bekannt, dass unsere Landwirthe aus 
dem Auslande Kühe verschreiben, z. B. aus der Schweiz, 
aus Tyrol, aus Holland u. 8. w. In solchem Falle veraus- 
gaben wohlunterrichtete Specialisten ansehnliche Summen 
zur Beschaffung von ausländischem Vieh nicht wegen der 
Schönheit des letzteren, sondern in der Absicht, eine he- 
stiminte Art von Milch zu haben, die theils andere Eigen- 
schaften besitzt, theils aber in grösseren Quantitäten, als 
von unseren Kühen, erzielt wird. Jetzt fragt es sich, wo- 
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mit anders werden diese ausländischen Kühe gefüttert, als 
mit einheimischem Gras und doch ist die Milch dieser von 
derjenigen unserer inländischen Kühe so verschieden, dass 
es einem Kenner nicht schwer fällt die Race nach der 
Milch zu bestimmen ! Wenn aber die Milch so bedeutend 
vem Futter verändert würde, so wäre es. gelinde gesagt, 
leichtfertig, grosse Summen für Beschaffung ausländischen 
Viehes zu verausgaben, da dasselbe nach der Ankunft hier- 
her nothwendig Milch von denselben Eigenschaften, wie 
die inländische Kuh geben müsste ! 

Ueber den Einfluss der Race auf die Eigenschaften der 
Milch können wir aus der berühmten Lehre Dartvws über 
die Entstehung der Arten einiges hierher Gehörige entneh- 
men. Dieser Gelehrte weist nach, dass dasjenige Organ 
des Thieres, dass durch die gegebenen Lebensverhältnisse 
grösseren Functionnirur.gen unterworfen wird, verhältniss- 
mässig sich mehr entwickelt und dass eine erlangte mehr 
oder weniger präralirende Entwicklungsstufe eines gegebe- 
nen Systems ( der Theils sich von Geschlecht auf Geschlecht 
vererbt. Die Steppenstute dient ausschliesslich nur zum 
Gemolkenwerden, sie wird weder ang( spannt, noch geritten, 
folglieh wird das Euter zu grösserer Functionirung gebracht 
und dieses Organ ist auch bei di< sen Thieren unvcrhältniss- 
mässig stärker entwickelt, als bei anderen Pferden. Die 
Ursache dieses Verhältnisses ist leicht erklärbar. Dass aber 
auch die Milch andere Eigenschaften, als die des Arbeits- 
pferdes besitzen muss, lässt sich physiologisch leicht erklä- 
ren. Arbeit ist Veräusserung einer bestimmten Menge von 
Kraft, die dem Arbeit vorrichtenden Organismus eigen ist, 
die Kraft aber ist vom Stoffe nicht zu trennen, — folglich 
wird durch Arbeit eine bestimmte Masse des Organismus 
selbst verausgabt. Die Muskelcontraction und das verstärkte 
Athmen bei der Arbeit consumiren einen bestimmten Theil 
des arbeitenden Organismus und diese beiden Faetoren be- 
stimmen die Nothwendigkeit einer grösseren Nutrition, d. h. 
die Nothwendigkeit, das durch die Arbeit verlorene Material 
wieder zu ersitzen. Es lässt sich mithin leicht begreifen. 
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dass ein arbeitendes Thier deu grössten Theil des genosse- 
neu Futters zum Wiederaufbau des durch die vorherge- 
gangene Arbeit verbraucht en Materials verwenden wird, 
während die Milch wässriger, resp. eine mehr wässrige 
Beschaffenheit erlangt. Theoretisch wäre es also erwiesen, 
dass das Arbeitspferd eine wasserreichere, dütinere Milch 
geben muss, als die nicht arbeitende Steppenstute. Diese 
Theorie beweist sich auch als practisch begründet in den- 
jenigen Länd irn, wo man Kühe zur Arbeit verwendet, die- 
selben geben Anfangs spärlich eine wässerige Milch, die 
später nach aug >str ;ngt»rer und längerer Arbeit ganz ver- 
schwindet. 

Das Steppenpferd also, das niemals zur Arbeit verwen- 
det wurde und wird, giebt Milch von ganz anderen Eigen- 
schaften, als Arbeits und andere Raceupferde. Die Eigen- 
schaften der Milch werden also durch die Bace einerseits 
und durch die Lebensweise des Thieres andererseits bedingt. 
Es unterliegt durchaus keinem Zweifel, dass das Futter 
einen Einfluss auf alle Producte des Organismus ausübt ; 
dieser Einfluss aber äussert sich nur in grösserer oder ge- 
ringerer Sättigung und in Gesundheit oder Krankheit des 
Thieres. Sobald das Thier mit gutem, gesundem Futter ge- 
nährt wird, werden alle Producte des ersteren normal sein. 
Es ist Beispielsweise hinlänglich bekannt, welchen traurigen 
Einfluss feuchte Wiesen auf die Gesundheit der Thiere aus- 
üben, desswegen wäre es unlogisch, bei solcher Fütterung 
eine gesunde, nahrhafte Milch zu erwarten. — Die Steppen- 
stute ist an ein freies Leben unter freiem Himmel während 
des ganzen Jahres gewöhnt; ihr Futter scharrt sie sich im 
Winter unter dem hohen Schnee hervor. Die Lebensver- 
hältnisse dieses Thieres aber in der Steppe während des 
Winters siudso schlecht, die fürchterlichen Schneestürme bei 
hohen Kältegraden und bei mangelhafter Nahrung wirken 
auf die Gesundheit des Thieres so nachtheilig ein, dass die 
Hälfte der Stuten um diese Zeit abortirt. Man lasse diesel- 
ben Stuten im Winter unter freiem Himmel, versorge sie 
a »er reichlich mit Futter und die Aborte werden sich be- 
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deutend verringern. (Von 48 der hiesigen Kumys-Heil- 
anstalt gehörenden Stuten hat bis jetzt nur Eine abor- 
tirt und zwar war die Veranlassung ein mechanischer 
Insult.) 

Es ist hier der Ort, die Versuche, die Boussingatdt x ) 
bezüglich des Einflusses der Fütterung auf die Milch ange- 
stellt hat, zu erwähnen. Boussing mit ging von dem Ge- 
danken aus, dass bei verschiedenem Futter Milch von ver- 
schiedenen Eigenschaften zu erzielen sei und fütterte dess- 
halb Kühe erst mit Heu, darauf fügte er demselben ver- 
schiedene andere Substanzen bei, dann ging er wieder 
zur einfachen Heufütterung über u. s. w. und gelangte auf 
diese Weise zu folgenden Resultaten : Bei Fütterung der 
Kühe mit Leinsamenkuchen mit Salz und Wasser, ausser 
Heu, vermehrte sich die Quantität der Milch, während die 
Qualität dieselbe blieb, ungeachtet des bedeutenden Fettge- 
halts im Futter. Dasselbe Resultat ergab die Fütterung mit 
Bohnenmehl. Frischer Klee gab nur eine Vermehrung des 
Quantums der Milch- mit Wasser vermischtes Weizenmehl 
eine bedeutende Vermehrung des Quantums ohne jegliche 
Veränderung in dem Verhältnis« der festen zu den flüssigen 
Bestandtheilen der Milch. Bei Leinsamfütterung frass die 
Kuh weniger Heu, die Quantität der Milch wurde geringer, 
während der Gehalt an Butter nicht zunahm, obschon der 
Fettgehalt des Futters ein bedeutender war. In den oben 
angeführten Zwischenräumen mit einfacher Heufütterung 
gaben die Kühe beständig weniger Milch. Aus diesen Ver- 
suchen hält Bouss'mgauU sich für berechtigt zu schliessen, 
dass die ausschliesslich pflanzliche Nahrung entschieden kei- 
nen Einfluss auf die Eigenschaften der Milch ausübt und 
besonders dass das Hinzuthun von fettreicher Nahrung zum 
gewöhnlichen Futter keinen grösseren Buttergehalt der 
Milch producirt. Es kommt aber eine Vermehrung des But- 
tergehalts, unabhängig vom Futter und aus uns unbekann- 

■) Mediciimchcs UcntralblaU IV. 51. 
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teil Gründen, vor. Die Quantität der Milch hingegen hängt 
direct von der Quantität des Futters ab. 

Nach glaubwürdigen Mittheilungen sind dieselben 
Resultate in neuester Zeit in der Hohenheimer Acadentie 
bei Stuttgart erzielt worden. 

L Eeritier machte 4 Milehanalysen von brünetten und 
blonden Frauen und fand in der Milch der Ersteren mehr 
Fett, Casein und Zucker, als in der der Letzteren. Diese 
Untersuchungen sind später von Bequer el und Vernois be- 
stätigt. Viele französische Landwirthe unterscheiden Käse 
und butterreiche Racen von Kühen. 

Peligot fütterte Eselinuen mit verschiedenem Futter 
und die festen Bestandteile der Milch blieben sich ziem- 
lieh gleich. 

Kuhmilch verschiedener Racen') 

Nach Bequerel und Vernois. 
Auf 1000 Theile : 
KäsestolT) Minimum 22,56 (Schweiz) Maximum 46,50 (Bretagne 

Unterschied 23,44 

Eiweiss 3,08 (Schweiz) - 11,11 flhirham) 

Unterschied 8,6 

Butter - 36,12 (Paris) 98,80 (Angns) 

Unterschied 32,68 

Zucker - 32,92 (Belgien) 48,68 (Böhmen) 

Unterschied 16,76 
Aseheubestandth. - 5,00 (Tyrol) 7,22 (Angns) 

Unterschied 2,22 

Wasser - 803,20 (Angus) - 883,06 (Flandern) 

Unterschied 80,0 

Das sind Thafsachen genug, die hinlänglich die Un- 
begründetheit der SpecHieität des Steppenfutters darthun ; es 
giebt aber noch Beweise, die bei weitein exaeter sind und 
bei weitem weniger Zweifel zulassen hinsichtlich des Ein- 
flusses der Race auf die Qualität der Milch, ich meine die 
vergleichende Analyse beider Milchsorteu. 



') Physiologie der Kuhrungöinittel von Moleschott. 
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r hiesige Apotheker Herr Hartier, angeregt durch 
eine in so hohem Grade interessante wissenschaftliche Frage, 
hat mir mit grösster Zuvorkommenheit die Analyse ge- 
macht; in Folgendem gebe ich das von ihm Erlangte wieder: 

X 1. As 2. 

Milch einer Steppenstute, die mit Milch einer Arbeitsstute, die mit 
Gras auf einer Wiese bei Mos- Gras auf einer Wiese bei Mos- 
kau gefüttert wurde, gab auf kau gefuttert wurde, gab auf 
100 Theile 100 Theile 

Flüssiges Fett (Butter) 2,12°/o Festeres Fett .... 2,45 6 /o 

Milchzucker 7,26 » Milchzucker 5,95 » 

Casein und Salze ... 1,42 » Casein und Salze . . 2,02 » 

Summe der festen Be- Summe der festen Be- 
standteile 10,80°/o standtheile 10,42°/o 
Wasser 89,20 » Wasser 89,58 » 

Summe 100,00°/o Summe 100,00°/« 

Milch J£ 1. Wie bekanut scheidet sich bei Einwirkung 
von Säuren und Lab auf die Milch der Käsestoff derselben 
in mehr oder weniger löslicher Modifikation aus, was theils 
von der Race des Thieres, theils von der Methode der Aus- 
scheidung abhängt. Das Casein in dieser Milch ist in sehr 
leicht löslicher Modifikation ^, — weder das Lab, noch die 
angewendeten Säuren konnten alles Casein aus der Milch 
ausscheiden. Ein sehr geringer, lockerer Theil desselben 
wurde durch Hinzusetzen von überschüssiger Säure gefällt, 
während der übrige Theil in der Milch aufgelöst verharrte 
und ihr das Ansehen einer Emulsion gab. 

Milch X 2. Bei Einwirkung von Säure auf diese Milch 
wurde eine bedeutend grössere Menge eines compacteren 
Caseins gefällt, die zurückbleibende Flüssigkeit entsprach 
ihrem Aussehen nach mehr der Molke. Diese Eigenschaft 
des Caseins berechtigt uns zu «der Annahme, dass diese 



4 ) Nach Simon und Ghtnm soll das Cisein der Frauenmilch dieselbe 
Eigenschaft besitzen (der Käseutoff ist wahrscheinlich mit einer grösseren 
Menge Alkali verbuuden). 
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Milch weniger leichtverdaulich sei, als die vorhergehende. 
Andererseits berechtigt uns der bedeutend geringere Gehalt 
an Milchzucker zu der Annahme, dass diese Milch sich 
weniger zur Bereitung des Kumys eigne, als die vorher- 
gehende, da, wie wir später sehen werden, die guten Ei- 
genschaften derselben von der grösseren Differenz in dem 
Gehalt an Milchzucker und Casein in einer gegebenen 
Milchsorte abhängt, d. h. je mehr in einer gewissen Milch 
Zucker und je weniger zu gleicher Zeit Casein enthalten 
ist, desto verdaulicher wird der Kumys sein. 

Nach allem Angeführten wird es kaum möglich sein, 
einen Zweifel in der sowohl von der Wissenshaft wie der 
Praxis bewiesenen Thatsache zu hegen, dass die Eigen- 
schaften der Milch zum grössten Theil von der Race des 
Thieres beeinflusst sei. Was aber noch andere Eigenschaften, 
die der Milch verschiedener Thiere eigen sind, anbetrifft, 
so lässt sich mit grösster Wahrscheinlichkeit behaupten, 
dass, ständen uns Htilfsmittel zu Gebote, die unsere jetzi- 
gen analytischen Methoden ganz in den Schatten stellten, 
die exacteste Bestimmung des Käsestoff- Fett- und Zucker- 
gehalts die Eigentümlichkeiten der Milch verschiedener 
Thiere und Racen durchaus noch nicht vollständig erklären 
würde. Hier machen sich vielmehr qualitative Verschieden- 
heiten geltend, zu deren Bestimmung uns aber bis jetzt so 
gut wie Alles abgeht. 

Woher hat das Steppenpferd seine bekannte Ausdauer, 
die ihm erlaubt, Unglaubliches zu leisten ? Folgendes Fac - 
tum wird den schlagendsten Beweis dieser Ausdauer geben. 
Im vorigen Frühjahr brachte ich die zur Kumys- Anstalt 
bestimmten Stuten aus der Steppt; nach Moskau und unter 
diesen befand sich eine, die trächtig war und unterwegs 
um 4 Uhr Morgens ein Füllen warf. Da ich sehr pres- 
sirt war, so musste ich schon um 6 Uhr aufbrechen und 
das eben geborene Füllen im Alter von 2 Stunden lief an 
dem Tage seiner Geburt 55 Werst (8 deutsche Meilen), 
ohne sichtlich mehr, als die anderen Füllen zu ermüden. 
Es ist unglaublich und doch eine Thatsache ! — Offenbar 
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ist doch diese Ausdauer das Resultat sowohl der Race., als 
auch der Nahrung, d. h. mit der Milch werden theilweise 
auch Eigenschaften übergeben. 

Mithin wären wir zu dem Resultate gelangt, dass auf 
die Eigenschaften der Milch die Race, die Lebensweise und 
inneren Eigenschaften des Thieres mehr Einfluss haben, 
alß das Putter; durch die angeführten Thatsachen werden 
hoffentlich die Vorurtheile hinsichtlich der Specificität des 
Steppenfutters auf die Milch als unbewiesene, auf falschen 
Schlüssen beruhende Theorien entschieden beseitigt, mit an- 
deren Worten der Kumys ist nicht das Produkt der Stipa 
pennata sondern der Race der Stute. 

Wenden wir uns jetzt zum Klima, dem von anderer 
Seite wieder etwas speeifisch heilkräftiges vindicirt wird 
und halten wir uns so viel als möglich an Thatsachen. 
Ucke giebt in seiner gediegenen Arbeit über das Klima und 
die Krankheiten der Stadt Samara an, dass die höchste 
Sommertemperatur in Samara gleich 2Ü° R., die tiefste da- 
gegen gleich 6° R. sei. Folglich ist der ünterschied=23° R. 1 ) 
Polubenshg J ) erzählt in seiner gewissenhaften und fleissigen 
Arbeit über den Kumys, dass in der Steppe auf die gross - 
ten Hitzegrade während des Tages nicht selten plötzlich 
kaltes Wetter, besonders während der Nacht folgt \ er hat 
sogar im Juni nach grosser Hitze Schneefall beobachtet.— 
Da wir aber aus der Erfahrung Hirsches wissen (Mediei- 
nische Geographie), dass die Salubrität eines gegebenen 
Klima's nicht von der hohen mittleren Jahrestemperatur, 
sondern vielmehr von der möglichst geringen Oscillation 
derselben abhänge, so müssen wir, gestützt auf dieses Ge- 
setz, nothwendig demjenigen Orte den Vorzug vor anderen 
zur Etablirung der Kumysbehandlung einräumen, wo die 
Temperatur am wenigsten Schwankungen unterworfen ist. 
Die höchste Temperatur, die ich bei Moscau im vorigen 



') Die Zahlen sind Schnepps Arbeit entnommen, I c. 

s) Med. Journal d. Kriegsministeriums 1865 Ojtob., Nov. und Deebr. 
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Sommer beobachtet habe. Uberstieg nicht 22 Grad, während 
die niedrigste nicht unter 12 Grad sank, folglich haben wir 
eine Schwankung von nur 10 Graden für die Sommermo- 
nate, während diese in Samara bis zu 23 Graden sich er- 
hebt. Ganz ohne Zweifel würden sich in unserm riesigen 
Valeria nde viele Orte finden lassen, die noch bedeutend 
vorteilhaftere Bedingungen bezüglich der Temperatur- 
schw anklingen darböten, als Moskau. 

Nach den Untersuchungen von Spassky (das Klima 
Moskau 's) und Wcsschnsly (das Klima Russlands) verhalte" 
sich die Temperaturschwa nkungen zwischen Moskau und 
Samara folgenderinassen : 

Moskau mittlere Tt iuperalursehwankung im Mai 6,86 



Samara — — « — 11,60 

Moskau — — « Juni 7.76 

Samara — — « — 11,23 

Moskau — — «Juli 5,30 

Samara — — « — 10.18 

Moskau — — « August 7,32 

Samara — — « — 11,89 

Moskau — — « Septemb. 5,56 

Samara — — « — 9,84 



(Diese Untersuchungen fassen in sich für Moskau einen 
Zeitraum von 11, für Samara von 16 Jahren). 

Ferner begründen Manche ihre Annahme einer Speci- 
tieität des Samarischen Klimas hinsichtlich der Heilung 
chronischer Lungenkranhkeiten auf der Voraussetzung, die 
hohen Hitzegrade jener Gegend wahrend der Sommermo- 
nate rufen die so eclatanten Heilresultate hervor. Wir ken- 
nen nur zu gut die physiologische Wirkung hoher Wärme- 
grade auf den Organismus, uinunsere Hoffnung auf günstige 
Resultate auf dieses Agens zu richten. Ein heisser, trocke- 
ner Sommer, wie allbekannt, wirkt in hohem Grade depri- 
mirend auf die Functionen des Organismus, ruft eine Apathie 
und Schlaffheit hervor, die den Menschen zu jeglicher Be- 
schäftigung untauglich macht, — die Hauptsache aber ist 



f 
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die, dass die Verdauung in hohem Grade beeinträchtigt 
wird, es fehlt der Appetit u. s. w.— Alles Zustände, die 
jedenfalls bei consumirenden Krankheiten peinlich zu ver- 
meiden sind. 

Das waren so ziemlich diejenigen Voraussetzungen, 
auf denen die Ueberzeugung der Anhänger des Kumysge- 
gebrauchs ausschliesslich in den Steppen basirten und wes- 
halb sie die Kur ausserhalb der Steppe als unmöglich be- 
trachteten. Obgleich von verschiedener Seite schon vor mir 
die Möglichkeit der Kumysbehandlung ausserhalb der Steppe 
propagandirt worden war und obgleich die Annahme die- 
ser Möglichkeit von den segensreichsten Folgen für die 
Menschheit begleitet gewesen wäre, waren und blieben die 
Meinungen in Rücksicht dieser Frage getheilt und die An- 
hänger der Meinung: der Kumys wirke tiberall gleich gwt, 
stehen bis jetzt nur vereinzelt da. 

Nach alle dem kann es uns nicht Wunder nehmen, 
dass unsere gelehrten Nachbarn, besonders meine ich 
Deutschland, uns Vorwürfe machen, dass wir bis jetzt den 
Kuniys weder wissenschaftlich erschöpfend bearbeitet, noch 
z. B. eine einzige Analyse gemacht und endlich keine Ver- 
suche gemacht haben, ob der Kumys nicht ausserhalb der 
Steppe darzustellen sei und unter welchen Bedingungen die 
bekannten Heilresultate durch ihn zu erzielen seien. — Es 
läset sich sogar kaum annehmen, dass unsere Compatrioten 
damit zufrieden sind, dass man sie Übertausend Werst weit 
in die Steppen reisen lässt, um sich der Behandlung mit 
einem Mittel zu unterziehen, das mit demselben Nutzen 
auch in Moskau u. 8. w. bereitet und gebraucht werden 
kann. Wenn wir nun also über das beste Mittel gegen chro- 
nische Schwindsucht verfügen und die Therapien dasselbe 
bis jetzt so gut wie ignoriren, so müssen wir die Schuld 
einzig auf uns beruhen lassen, theils weil wir wenig und 
wenig wissenschaftlich über diesen Gegenstand geschrieben 
haben, theils aber auch desswegen, weil wir in unseren 
Beschreibungen unbeweisbare, aller physiologischen Be- 
gründung entbehrende Theorien zuliessen. Ist es unsere hei- 
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ligste Pflicht dorn Publikum gegenüber, es von krankma- 
ch« nd< n Ursachen zu bewahren, die entwickelte Krankheit 
aber so früh als möglich in ihrem Keime zu ersticken, so 
sind wir ohne Zweifel auch verpflichtet, mit Eifer diejenigen 
Mittel aufzusuchen, die die schleunigste Erreichung unseres 
verfolgten Zieles am sichersten in Aussicht stellen, — eben 
desshalb aber hat Niemand von uns ein Recht, ein ihm 
unbekanntes Mittel a priori zu preisen, ohne durch eigene 
Anschauung dazu berechtigt zu sein ; auf der anderen Seite 
aber wäre es unstatthaft, ein noch nicht geprüftes Mittel 
ohne Weiteres zu verwerfen. Daraus folgt, dass es unsere 
(der russischen Aerztc) erste Aufgabe sein sollte, die ganze 
Frage über den Kumys, als eine höchst wichtige, einem 
strengen Studium zu unterwerfen, die physiologische und 
therapeutische Wirkung d« s erster« n zu eruiren, durch ana- 
lytische Arbeiten die Frage von den Schlack« n des Vorur- 
theils zu reinigen u. s. w., nur dann, aber auch nur 
dann werden wir bestimmt haben, was wir an dem Kumys 
besitzen und in welchen Krankheiten seine Anwendung 
Unersetzlich ist. Ich halte es für meine Pflicht, hier meinen 
'Dank denjenigen Herrn Collegen auszusprechen, die mir 
ihre Arbeiten für die nächste hiesige Saison zugesagt haben; 
der Kumys bedarf in hohem Grade des Studiums gewissen- 
hafter und physiologisch gebildeter Aerzte. 



EIGENSCHAFTEN DES KUJrlYS. 



Wie schon oben angedeutet ist der Kumys ein aus Stu- 
tenmilch durch Einleitung aer weingeistigen Gährung be- 
reitetes Getränk. 

Die Bereitungsweise ist im Allgemeinen folgende : zum 
Ferment dient gewöhnlich alter Kumys, man stellt at>er »weh 
ein solches künstlich aus Mehl, Honig und Bierhefe ner ; 
letztere Methode ist weniger sicher, weil die Milcli Bei Üin- 
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Wirkung letzteren Ferments etwa nach 10 Tagen erst guten 
Kumys giebt. Das Hauptaugenmerk bei Bereitung des 
Kumys ist auf folgende Momente zu richten: man muss 
verstehen, die umgebende Temperatur der Gährung anzu- 
passen, den gährenden Kumys immer nur in der passenden 
Zeit zu quirlen und die Flüssigkeit nicht übergähren zu 
lassen. Es hat auf den ersten Blick den Anschein, als ob 
diese Prozedur leicht zu erfüllfn sei, während doch die Be- 
reitung des Kumys in grösseren Quantitäten solche Sorgfalt, 
Erfahrung und Kenntniss voraussetzt, dass der gute Kumys 
eine Seltenheit ist. Die geringste Fahrlässigkeit, das zu 
frühe oder zu späte Quirlen, zu spätrs Abfüllen auf Fla- 
schen u. 8. w. kann auf die Flüssigkeit einen so enormen 
Einfluss ausüben, dass das Getränk zum Gebrauch untaug- 
lich wird und — die Hauptsache — der Fehler ist schwer 
zu verbessern und man muss wieder mit neuem Ferment 
die Arbeit beginnen. 

Da zur Bereitung eines guten, heilkräftigen Kumys 
nothwendig gutes Material gehört, d. h. gute Milch, so 
muss ich hier ausdrücklich hervorheben, dass. basirend auf 
den oben angeführten Analyst n, ich einzig die Milch der 
Kirgisen-Steppenstute für diejenige halte, die einen heil- 
kräftigen Kumys giebt. Das Futter der Stuten muss im 
Sommer aus Gras, das auf trocknen Wiesen wächst, im 
Winter aber aus Heu und Mehl bestehen. Sowohl im Win- 
ter, als im Sommer müssen die Stuten etwa 2 Mal wö- 
chentlich Salz bekommen (Steinsalz) und messendes Was- 
ser muss ihnen zu jeder Zeit zu Gebote stehen. Schon 
oben habe ich angedeutet, dass die Stuten, ihrer Gewohn- 
heit gemäss, das ganze Jahr hindurch sich in freier Luft 
bewegen müssen mit Ausnahme etwa heftiger Schneestürme 
und anhaltend feuchter Witterung. 

Im Sommer werden die Stuten bis zu 6 Mal täglich 
gemolken, im Winter seltener. Bei Wiesenfutter wird mehr 
Milch erzielt, als bei Heu und Mehl. Diejenige Stute, die 
ihr Füllen verloren hat, giebt nach 3 Tagen in der R< gel 
keine Milch mehr. 
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Der chemische Process hei der Kumysbereitung ist in 
Kurzem folgender: der in der Stutenmilch in bedeutender 
Quantität enthaltene Milchzucker verwandelt sich bei Ein- 
wirkung des Ferments bei bestimmter Temperatur in Frucht- 
zucker und letzterer wird bei fortgesetztem Einwirken des 
Ferments in Alcohol und Kohlensäure zersetzt. Der Vorgang 
löset sich in folgenden Formeln ausdrücken: Der Milchzucker 
da Hio Oio -f- 2 HO verwandelt sich in Traubenzucker 
C« H12 Oi 2 + 2HO und dieser geht in Alcohol und Kohlen- 
säure über, denn Ci* H« 0« -f 2HO=2 (C4H«HO)+4CO*. 
Selbstverständlich befinden sich im Kumys noch einige Ue- 
bergangsprodukte von anderen Substanzen (Leucin, Tyro- 
sin u. s. w.), aber ihre Quantität, ausser der Milchsäure, 
ist so gering, dass nur von Spuren dieser Stoffe die Rede 
sein kann. Da der Kumys meist von mittlerer Stärke (% Ta- 
ge alt) angewendet wird, so gebe ich hier die Analyse des 
zweitägigen Kumys, die ebenfalls von Herrn Hartier in 
Moskau gemacht ist: 

Kumys aus der Milch der Kirgisen-Steppenstuten berei- 
tet, gab auf 100 Theile (im Juni) : 

Alcohol 1,65% 

Fett 2.05°/o 

Milchzucker 2,20% 

Milchsäure 1,15%, 

Fein vertheilten Casein l,12°/o 

Salze 0,28°/o 

Kohlensäure . . . . 0,785°/o 

Summe der nicht flüchtigen Bestandteile 6,80°/o 

Aus dieser Analyse ersehen wir, dass nicht aller in 
der Milch enthaltene Zuiker umgesetzt ist, sondern dass 
fast ein Drittheil desselben nnzersetzt blieb. Wenn man nun 
dieses Getränk, wohlverschlossen auf Flaschen gefüllt, so- 
gar auf Eis stellt, so wird die Gährung nicht unterbrochen 
und sie wird so lange fortdauern, bis aller Milchzucker 
zu Kohlensäure und Alcohol umgesetzt ist, was in der Re- 

SUhlberg, Kumys. 2 
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gel nach 8 bis 10 Tagen zu geschehen pflegt. Nach diesem 
Zeitraum ist der Kumys saurer und enthält bedeutend mehr 
Alcohol. In Folgendem gebe ich die Analyse des alten Ku- 
mys, wie sie mir von Herrn Kartier mitgetheilt worden is,t. 
5 Monate alter Kumys, im September bereitet und bis zur 
Analyse auf Eis gehalten, gab auf 100 Theile : 

Kohlensäure J,86 0 /© 
Alr ( qhol 3,^3°/oeptspricht einer Um- 
setzung von circa 
6°/o Milchzucker. 

Fett l,01°/o 
Milchsäure, Bernsteinsäure, Gly« 

cerin u. s. w. 2,92°/o 
Casein und Salze 1,21°/» 

Summe der fe sten Bestandtheile 5,14°/o 

Wir ersehen also aus dem eben Gesagten, dass der 
Kumys kein gegohrer.es sondern ein gährendes Getränk ist, 
das in hohem Grade die Eigenschaft besitzt, sowohl Milch- 
als Traubenzucker in Alcohol und Kohlensäure zy zersetzen. 

In Betreff der Proteinsubstanz in der Milch habe ich 
schon oben bei der Milchanalyse ausführlich erörtert, dass 
das Casein in der Milch der Steppenstute in einer leicht 
löslichen Modifikation vorkommt. 

Der Kumys enthält, wie wir sehen, sehr viel Kohlen- 
säure, namentlich auf 100 Theile 0,785%, was 3.22°/» zer- 
setztem Milchzucker entspricht. Die Berechnung ergiebt für 
eine Bouteille (2 Pfund) Kumys 08,20 Cubikzoll Kohlen- 
säure. 

Der Kumys hat dieselbe weisse Farbe, wie Stutenmilch, 
sein Geschmack ist prickelnd, angenehm säuerlich, der 
Nachgeschmack hat viel Aehnlichkeit mit dem Geschmack 
süsser Jklandeln \ sein Geruch ist säuerlich und erinnert au 
'AP*^^***W?>$fP FMes. Der Kumys ruft ein 
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Aufstossen von Kohlensäure hervor tind diese steigt stark 
in die Nase, wie Champagner. Der Drnck des in ihm ent- 
haltenen Gases ist so gross, dass sogar auf dem Eise Cham- 
pagnerflaschen von ihm gesprengt werden. 



Obgleich die Behandlung mit Kumys schon längst bei 
uns in die Praxis eingeführt ist, sind unsere Kenntnisse über 
die physiologische Wirkung desselben sehr beschränkt. 
Alles, was in dieser Richtung geschrieben ist, muss als 
Empirismus aus dem Grunde betrachtet werden, weil con- 
trollirende Data über die Ausgabe und Einnahme des Or- 
ganismus in einer gegebenen Zeit und bei ausschliesslichem 
Kumysgebrauch fehlen. Aus leicht begreiflichen Gründen 
sind solche Data eben nur in Universitätsstädten, wo so- 
wohl Specia listen für jede Branche der Wissenschaft sich 
befinden, als auch alles Nöthige zu derartigen Untersuchungen 
leicht zu beschaffen ist, zu gewinnen. Nur durch Mithilfe 
vieler Specialisten ist es möglich, zu Resultaten zu gelan- 
gen, die die Wirkung des Kumys sowohl auf den gesunden, 
als auch auf den kranken Organismus erklären. Eine der- 
artige mühsame Arbeit wird höchst wahrscheinlich durch 
neue Entdeckungen gekrönt werden ; es ist sehr wahrschein- 
lich, dass exHcte Untersuchungen neue Iiidicationen ergeben 
dürften und zwar in Krankheiten, die bis jetzt der Kumys- 
behandlung noch nicht unterlagen, während sie anderwei- 
tigen Behandlungsmethoden nicht wichen. 

Geniesst man den Kumys zum ersten Male in geringen 
Quantitäten, etwa 2 bis 3 Glas, so empfindet mun ein leich- 
tes Gefühl des Kühle und Völle im Magen, das aber schnell 
schwindet, besonders wenn mau sich etwas Bewegung 
macht. In kurzer -Zeit gewöhnt sich der Kumystrinker so 
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sehr an dieses Getränk. dass er einige Flaschen täglich con- 
sumii't, ohne die geringste Beschwerde von Seiten des Ma- 
gens zu verspüren. Die Anfangs beobachtete Kühle im Ma- 
gen verwandelt sich in ein angenehmes Gefühl der Wärm «, 
die nicht allein in der M:igeng.*jpnd. sondern im ganzen 
Körper sieh gleichniässig verbreitet; die früher kalten Füsse 
werden jetzt warm. Das erste Phänomen bei dem Kumys- 
gebrauch ist das Trockenwerden des Mundes und die Ver- 
mehrung des Durstes ; die Trockenheit hängt van Huer Ver- 
minderung der Secretion der Schleimhäute her. 

Die Aufsaugung des Kumys geht rasch von Statten, 
eben weil die Bestandteile desselben in solcher Form dem 
Organismus zugeführt werden, die einer grösseren VerdHU- 
ungsarbeit nicht bedarf. Deshalb ist man im Stande, eine 
bedeutende Menge Kumys den Tag über zu gemessen, ohne 
den Magen im Geringsten dadurch zu belästigen; ein sehr 
schwacher Mngen sogar, di r sonst nur geringe Quantitäten 
leicht verdaulicher Substanzen mit Mühe verdaute, nimmt 
ohne Besehwerde grössere Mengen Kumys auf und verdaut 
diesen sehr leicht. Bei dem Gennss von Kumys in mittle 
ren Gaben (2 bis 3 Flaschen täglich) wird der Appetit in 
der Regel angeregt, während das Entgegengesetzte bei grös- 
seren Dosen (4 bis 5 Flaschen) der Fall zu sein pflegt; 
in letzterem Falle fehlt gewöhnlich das Bedürfniss nach 
fester Speise. Die Rxerem.-nte entsprechen ihren Eigenschaf- 
ten nach der Sorte Kumys, die genossen worden war. Je 
älter nämlich der Kumys ist, desto sicherer ruft er Consti- 
patiou herwr. Der ganz frische Kumys verursacht constant 
einige flüssige Defat ationen mit Kollern im Leibe, die mit- 
telstarke Sorie hingegen prädisponirl mit seltenen Ausnah- 
men zur Coii8tipaiion ; die Kxcremente werden hart, farblos 
und haben wenig Geruch. Oft werden bei der Dcfäeation 
harte sriball entleert. Die Menge des Stuhlgangs ist immer 
g ring. Der nlte Kumys (3 bis 10 Tag.« und mehr) bringt 
stets Constipatiou hervor, die um so sicherer sieh einstellt, 
je älter der Kumys ist, Hat sieh aber das Fett im alten 
Kumys schon zersetzt, was bei nicht entsprechender Aufbewah 
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rung des Kumys bald erfolgt, so .wird <lie Wirkung eine 
entgegengesetzte sein; es wird sieh Erbreeheii und Diarröhe, 
wie auch ein schwer zu überwindender Widerwille gegen 
den ferneren Kumysgebrauch einstellen. 

Ueber die Urinsecretion sind Experimente von PuJu- 
bensky (Journal des Kriegsministeriums 1865) angestellt 
worden. Es sind von diesem Forscher folgende Resultate 
erzielt worden: Genoss Vohibensky im Laufe de6 Tages 
verschiedenes Geträuek Kaffe, Thee, Bier, Wasser u. s. 
w. bis zu 8 Pfund, so entleerte er in 24 Stunden 1500 C. C. 
Harn von 1019 speeifischem Gewicht. In dieser Quantität 
Harn waren nach der Formel d-*s Professor Tropp 57 
(«ramm fester Bestandtheile enthalten. Bei erhöhtem Genuss 
von Thee, Bier und Wasser, welcher den höchsten 
Dosen des täglich verbrauchten Kumys gleichkam (gegen 
20 Pf.) wurde die Quantität des Harns bis zu 2400 C. C. 
vermehrt, während das spezifische Gewicht des Harns bis 
zu 1013 sank; folglich wurde die Ausscheidung von festen 
Bestandtheilen durch den Harn nicht vermehrt; selten beo- 
bachtete Voltibensky eine Vermehrung desselben um 4 Gramm. 
Bei dem Genuss von Kumys hingegen in derselben Quan- 
tität (gegen 20 Pf. täglich), bei Ausschluss anderer Flüs- 
sigkeiten wurde die Menge des Harns auch vermehrt, wäh- 
rend das speeilische Gewicht nicht sank, oft sogar war 
dasselbe noch höher als gewöhnlich (1019). Die mittlere 
Quantität der durch den Harn aus^echiedenen festen Be- 
standtheile war mithin, der obigen Formel nach, 86* Gramm. 
Leider war es Poluhensky unmöglich, durch die qualita- 
tive Analyse die festen Bestandtheile des Harns zu bestim- 
men. Eine solche Analyse ist das Allerwichtigste in dieser 
Frage, um so mehr, da von allen Forschern über die Wir- 
kung des Kumys die vermehrte Absonderung des Harns 
als coustatirte Thatsache einstimmig angenommen wirdi). Es 



i). Nur Ueke erkennt diese Wirkung des Kumys nicht an, was um 
bu befremdender ist, da das von ihm von der Wirkung des Kumys Gesagte 
höchst rationell ist. Siehe; das Klima und die Krankheiten der Stadt Sama- 
ra v. Ucke. Berlin 1863. 



ist einzig die qualitative Analyse, die die Begründung ver- 
schiedener Indicationen darthun wird. 

Wir sehen also, dass die Harnabsonderung vermehrt 
wird und die Farbe desselben ist constant hellgelb, der 
Harnreiz lässt sich seiner Vehemenz und Frequenz wegen 
nur mit dem nach genossenem Porter in grösseren Quan- 
titäten vergleichen. 

Je nach der genossenen Quantität Kumys ist die Wir- 
kung auf den Circulationsapparat eine verschiedene. Eine 
geringere Quantität vermehrt die Pulsschläge um 10 bis 
15 in der Minute, während grössere Anfangs zwar den 
Puls auch beschleunigen, in der Folge aber eher verlang- 
samen. Sowohl im crstervin als letzteren Fall ist der Puls 
voll und weich. Das Capillarsystem der Haut wird mehr 
mit Blut gefüllt, die mehr weisslicheGesichtsfarbe bekommt 
einen rosa Anflug, die Wangen, besonders bei Frauen 
mit zarter Haut, röthen sich und der Ausdruck des Ge- 
sichts wird ein animirter,frischer, wozu der erhöhte Glanz 
der Augen auch nicht wenig beiträgt. 

Unmittelbar nach dem Genuss des Kumys wird das 
thmen frequenter, bald aber wird es seltener uud tiefer. 
Die spirometrischeu Messungen geben die beste Controlle 
über das Zu- und Abnehmen der Lungencapacität ab und 
ich kann, durch zahlreiche Messungen berechtigt, consta- 
tiren, dass die Capacität beim Kumysgebrauch zunimmt. 
Dasselbe ist von Schncpp beobachtet worden, der vor 2 
Jahren in Pau Beobachtungen mit einem Präparat aus 
Eselinnen-und Kuhmilch anstellte, das dem Kumys ähnlich 
war. Meine spirometrischeu Beobachtungen werde ich weiter 
unten anführen. 

Am eclatantesten äussert sieh die Wirkung des Kumys 
auf das Unterhautzellengewebe. In verhältnissmässig kurzer 
Zeit effectuirt sich eine solch enorme Ablagerung von Fett 
dass es mitunter schwer wird, den der Kuinysbehandluug 
sieh Unterziehenden wieder zu erkennen und besonders beo. 
bachtungs werth ist das Factum, dass, je heruutergekom- 
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mener der Organismus durch vorhergegangene Insulte war, 
um so rapider wird diese Metamorphose vollzogen. Ucke 
sagt ganz mit Recht in seiner fleissigen Arbeit: «der Ku- 
mys ist der ärgste Feind der Magerkeit! In der Thal 
würde es uns schwer fallen, ein in dieser Richtung 
so rapide und sicher wirkendes anderweitiges Mittel 
ausfindig zu machen. Weiter unten werde ich die Resul- 
tate der Wägangen mittheilen, die im vorigen S 'immer 
vorgenommen worden sind. 

Nicht weniger bemerkenswerth ist die Wirkung des Ku- 
mys auf die Geschlechtssphäre ; ohne Zweifel gehört dieses 
Mittel zu denjenigen, die die Geschlechtsfunctionen in ho- 
hem Grade und zwar nicht momentan excitiren. Die Men- 
struation ist bii Fr tuen während des Kumysgebrauches in 
der Regel copiöser und anhaltender als gewöhnlich, Postni- 
koff in S imara hat beobachtet, dass die Menstruation bei 
Anämischen oft von kurzer D mer und spärlich sei, oft aber 
auch ganz ausbliebe, ohne jedoch üble Folgezustände auf 
den Gesammtorganismus hervorzurufen. Die welk herab- 
hängenden weiblichen Brüste erlangen ihre frühere Fülle. 
Interessent ist die Beobachtung, die, soviel mir bekannt, 
von mir zuerst gemacht wurde, dass nämlich die Schmer- 
zen bei der Menstruation (Dysmennorrhoea constitutionaUs)^ 
die so oft unsägliche Qualen verursachen, beim Kumysge- 
brauch vollständig weichen. 

Der in geringeren Quantitäten genossene Kumys wirkt 
excitirend auf das Nervensystem. Die Excitotion äussert sich 
in ausgelassener Fröhlichkeit, in ein^in Gefühl von Rüstig- 
keit und Kraft und in einer besonderen Leichtigkeit in allen 
Bewegungen. Grosse Quantitäten verursachen einen gerin- 
gen Grad von Trunkenheit, der sich Anfangs nls Fröhlich- 
keit und Neigung zum Lachen kundgiebt, später aber einem 
Gefühl von Müdigkeit, Faulheit und Apathie weicht. Der 
Kuraystrinker hat beständig nicht die geringste Neigung zur 
Verrichtung noch so leichter Arbeit; Manche sind nur mit 
Mühe zu kleineren Spaziergängen zu bewegen — sie sind 
von dem einzigen Wunsch beseelt — nämlich zti öbhfäteii 
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und je langer, desto lieber. Der Schlal stellt sich verhält- 
nissmässig schnell nach Gcnuss mittlerer Quantitäten Kumys 
ein ; ersterer ist ruhig und man erwacht erfrischt und ge- 
stärkt ohne die geringste Spur von Kopfschmerzen. Postni- 
koff und Polubcnsky berichten über Fälle von Schlaflosig- 
keit in Folge des Kumysgebrauches, welche zwei und mehr 
Wochen anhielt '), während mir derartige Fälle nicht vorge- 
kommen sind. Ein derartiger Fall in meiner Praxis Hess sich 
auf äussere Ursachen zurückführen, nach deren Entfernung 
ein tiefer Schlaf sich einstellte. 

Das hier Mitgetheilte ist so ziemlich Alles, was von 
den Beobachtern in Betreff der physiologischen Wirkung des 
Kumys geschildert ist. Es ist leicht ersichtlich, wie vieles 
zu einem abgerundeten Cianzen fehlt; wir haben weder Ana- 
lysen d s Harns und d r Ext reineut j, noch spirometrisclie 
und tlu rnumetrisehe Beobachtungen, mit einem Wort, ,w\ 
dieses Mittel sind noch nicht diejenigen mächtigen Hebel 
unserer Wissensehaft angelegt, die in neuester Zeit mit 
Recht als die einzig mögliche Richtschnur in einer so dun- 
keln Frage gelten. 

Der Versuch einer wissenschaftlichen Definition der phy- 
siologischen Wirkung des Kumys muss nothwendig auf der 
Amilyse desselben basiren. B -stimmen wir die Wirkungs- 
weise eines jeden der Bestandtheile, so wird die Summe 
dieser Einflüsse einen richtigen Schlnss auf die Ges immt- 
wirknng des Ganzen sowohl auf den gesunden, als kranken 
Organismus gestatten, was um so rationeller ist, da die ein- 
zelnen Bestandtheile des Kumys unter einander keine che- 
mischen Verbindungen bilden, sondert! nur neben einander 
bestehen. Die Analyse des mittelstarken Kumys gab folgende 
Bestandtheile: Alrohol, Fett, Milchzucker, Milchsäure, Ca- 
seiu, Salze, Kohlensäure und Wasser. 



') Es ist leicht möglich, dass die Ursache der Schlaflosigkeit in dei 
grossen Hitze und in der Anwesenheit von vielem Aroma in der Stuten- 
milch zu suchen ist. 
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Zur Erkläruug der Wirkung dieser Bestandtheile werde 
ich mich nur derjenigen Data bedienen, die durch Versuche 
an Menschen und Thieren von solchen Forschern gewonnen 
sind, welche allgemeines Vertrauen verdienen. 

Die Wirkung des Alcohols ist von Duchek 1 ) in Prag 
«tudirt, und sind die Resultate seiner Beobachtungen in der 
Kürze folgende: der in den Organismus aufgenommene AI- 
cohol oxydirt, in Folge seiner grossen Affinität zum Sauer- 
stoff, auf Kosten des durch den Athinungsprocess aufge- 
nommenen Sauerstoffs zu Aldehyd und zu ferneren Prodnc- 
ten der Oxydation, während die durch die Speise aufge- 
nommenen Kohlenhydrate zum Theil unoxydirt im Organis- 
mus bleiben und, durch den Blutstrom im Körper vertheilt, 
sich an denjenigen Stellen als Fett ablagern, die die grösste 
Neigung zu solchen Ablagerungen besitzen. Auf diese Weise 
wird das Gedunsensein der Trinker sehr einfach erklärt. 
Diese Resultate sind auch später von unserem bekannten 
Physiologen Setscheneff bestätigt. Die Untersuchungen von 
Tseheschichin a ) über die thierische Wärme führten zu der 
Einsicht, dass der Alcohol die Körperwärme herabsetze, 
besonders im ersten Stadium seiner Einwirkung, welches mit 
Vergrösserung des Lumens der Gefässe verbunden ist. 

Wir haben oben gesehen, dass der Gcnuss des Kumys 
in hohem Grade zum Schlaf disponirt. Wie bekannt ist diese 
Wirkung lediglich dem Alkoholgehalt des Getränkes eigen. 
Mir scheint es, dass man zu weuig Rücksicht auf den 
schlechten, oft unterbrochenen Schlaf der an chronischen 
Lungenkrankheiten Leulenden nimmt, wenn man, wie es 
Niemeyer thut, als einzige Ursache der stufenweisen Con- 
sumtion des Organismus nur das Fieber betrachtet. Es muss 
der schlechte Schlaf keineu geringen Antheil an der Auf- 
reibung der Kräfte nehmeu. In dieser Annahme bestärken 
uns die von Pettenkofer und Voit 3 ) angestellten Versuche 



') Thichek, Prager Vierteljahrschrift 1853 III 104. 

') Archiv für Anatomie 1866, 2. 

3 ) Sitzungsbericht der bair. Ac*d. d. Wiss. 1866. 67. 
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im grossen Respirationsapparat, die zu höchst interessan- 
ten Aufschlüssen führten. Es hat sich ergeben, dass der 
Organismus in der Ruhe am Tage mehr Kohlensäure aus- 
gebe, in der Nacht hingegen mehr Sauerstoff aufnehme. 
Auf diese Weise ist der Schluss gerechtfertigt, dass das 
Wachen, also das blosse Aufnehmen von sinnlichen Ein. 
drücken schon beschleunigend auf den Stoffwechsel einwirke. 
Am Arbeitstage steht die Kohlensäureabgabe und Sauer- 
stoffaufnahme bei Tag und Nacht in umgekehrtem Verhält- 
niss, am Tage werden 69, in der Nacht 31 °/o Kohlensäure 
ausgeschieden, an Sauerstoff dagegen aufgenommen: am 
Tage 31, in der Nacht 69°/o von der gesammten, am 24- 
stündigen Stoffwechsel theilnehmenden Menge. Auf diese 
Weise bildet unser Organismus den grössten Theil der aus- 
zuscheidenden Kohlensäure am Tage auf Kosten des in der 
vorhergegangenen Periode der Ruhe aufgenommenen Sau- 
erstoffs. Die Masse des durch Anstrengung oder Arbeit mehr 
verbrauchten Sauerstoffs am Tage wird durch grössere Auf- 
nahme desselben in der darauf folgenden Nacht ausgeglichen 
und so lange diese Compensation ohne Störung vor sich 
geht, ist der Mensch am Morgen nach dem Schlaf zur Ar- 
beit neu gestärkt. 

Wir haben also im Alcohol einen Fettbildner erkannt; 
dieselbe Eigenschaft besitzt das im Kumys im freien Zu- 
stande enthaltene Fett, während seine Wirkungsweise, we- 
niger complicirt wie die des Alcohols, als eine direc- 
tere bezeichnet werden kann. Lehminn sagt in seiner phy- 
siologischen Chemie: cDas Fett scheint geradezu die Fähig- 
keit zu bezitzen, den thierischen Organismus zur Fettbil- 
dung zu disponiren. Werden nämlich sehr grosse Mengen 
von Fett in den Körper eingeführt, wie z. B. bei der Mäs- 
tung, so häuft sich nach und nach im Bindegewebe ver- 
schiedener Theile eine ausserordentliche Menge von Zellen 
an, in denen das Fett abgelagert wird.» Da das Fett im 
Kumys in feinvertheiltem Zustande ist, so steht seiner 
unmittelbaren Aufsaugung in die Blutmasse kein Hinderniss 
entgegen und die Verdauuugskraft wird durchaus nicht 
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übermässig beansprucht. Es ist aber unerläßliche Bedin- 
gung, dass das Fett frisch sei, sonst verursacht es die unan- 
genehmsten Verdauungsstörungen. 

So viel mir bekannt ist, sind Versuche mit dem Milchzu- 
cker nur von unserem Landsmann Professor Botkin antre- 

Milchzucker 

stellt worden. Die Resultate derselben stellen positiv fest, 
dass der Milchzucker fördernd auf die Ernährung einwirkt. 
Da Botkin an den mit Milchzucker experimentirten gesun- 
den und kranken Subjecten beständige Körperwägungen 
anstellte, so konnte er durch Zahlen die Körpergewichts! 
zunähme bei Allen nachweisen. Letztere beweist zur Ge- 
ntige, dass der Milchzucker ein so gutes Nahrungsmateria- 
ist, dass er im Stande ist nicht allein die durch die Meta- 
morphose geschwundenen Körperpartikeln vollständig zu er- 
setzen, sondern auch die Summe der Ausgaben noch mit 
Ueberschuss zu decken. Mit diesem Mittel gewinnt der Kör- 
per an Masse, folglich an Kraft. 

Noch ist es erwähnenswerth , das schon bei den ara- 
bischen Aerzten der Zucker und überhaupt zuckerhaltige 
Substanzen in der Behandlung der Lungenphthise eine grosse 
Rolle spielten. 

Frank vergleicht die Wirkung der Milchsäure mit der 
physiologischen Wirkung der pflanzensauren Salze. Dess- 
halb coincidiren die Indicationen der ersteren mit denen Milchsäure, 
der letzteren. Jedenfalls rechtfertigt die kühlende und puls- 
verlangsamende Wirkung der Milchsäure die Anwendung 
derselben im hectischen Fieber 1 ). Reich ( medizinische Che - 
mie) vindizirt dieser Säure eine Verdauung befördernde, an- 
tiphlogistische und diuretische Wirkung. — Der Umstand, 
dass der alte Kumys, d. h. solcher, in welchem fast aller 
Milchzucker umgesetzt ist, bedeutend stärker auf die Ver- 
minderung der Schleimsecretion wirkt, als der weniger al- 
te, berechtigt mich zu der Annahme dass diese Eigen- 
schaft ausschiesslich der Milchsäure zuzuschreiben ist. 



*) Witt, über Milchwein und Milchweinkaren. Bremen 1865. 
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Bei der Analyse der Stutenmilch habe ich darauf hin- 
Caaein. gedeutet, dass das Caseiu in der Milch der Stepenstuten in ei- 
ner löslichen Modifikation vorkommt. Da dieser Proteinsub- 
stanz in hohem Grade die Eigenschaft eigen ist, die durch 
die Metamorphose verlorenen Körperpartikelchen wieder zu 
ersetzen, so ist es von ausserordentlichem Werth, wenn sie 
leicht löslich ist. Je löslicher also das Casein in einer ge- 
gebenen Milch ist« desto nahrhafter wird der aus ihr berei- 
tete Kumys sein. Durch den im Kumys enthaltenen Alcohol 
wird das Casein noch leichter löslich, da nach Reich 1 ) eine 
weiugeistige Lösung die Eigenschaft bcsitz^Caseiu zu lösen. 
Im mittelstarken Kumys ist l,12°/o Casein enthalten, folg- 
lich in einer Flasche (2 Pf.) gegen 12^ Gram. Nehmen 
wir als mittlere Höhe des Kumysgeuusses 5 Flaschen täg- 
lich an, so resultirt, dass dem Organismus in einem Tage 
643 Gram, einer leicht assimilirbaren, höchst nahrhaften 
Substanz zugeführt werden. Dieser Umstand erklärt uns 
auch hinlänglich, warum ein Erwachsener mit mittelmässi - 
gern Appetit vollständig satt ist, wenn er den Tag über 
als Speise und Trank nur 5 Flaschen Kumys zu sich nimmt. 
In neuester Zeit sind Versuche hinsichtlich der Wir - 
Kohlcnsäure.kung der Kohlensäure auf das Herz von Cyon ') angestellt 
worden, die Folgendes ergaben: Speiste Cyon ein ausge- 
schnittenes Froschherz mit mit Kohlensäure gesätt igtem Serum 
so brachte er einen plötzlichen Stillstand des Herzens in der 
Diastole hervor. Die Entleerung dieses Serums und Füllung 
des Herzens mit sauerstoffhaltigem Serum brachte die Herz 
schlage in früherer Stärke wieder zum Vorschein. Der 
Stillstand des Herzens rührt nach Cyon von einer Reizung 
der Vagusenden im Heizen durch Kohlensäure her. — Aus 
seinen Experimenten schliesst Cyon, dass der Sauerstoff die 
bewegenden, die Kohlensäure dagegen die hemmenden Appa- 
rate des Herzens in Erregung zu versetzen im Stande sei. 
Vor Cyon wurden dieselben Resultate von Prof. Traube 



') Medicinische Chemie II pag. 390. 

*) Corapt. rend. de l'Acad. des scienecs LXIV. 
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in Berlin erzielt. Eine Reihe anderer Versuche über- 
zeugte Traube und Thiry, dass die Kohlensäure sowohl 
das Hemmungsnervensystem, als auch das vasomotorische 
Centrum zu erregen im Stande ist; die Wirkung auf letzteres 
System äussert sich in vermehrtem Seitendruck in den 
Gefässen Dieser erhöhte Druck sowohl, als auch die ener- 
gischeren Herzcontractionen hängen von der Einwirkung der 
Kohlensäure ab (Tkiry), welche die Contraction fast aller 
Arterien des Körpers verursacht. 

Ich halte es für überflüssig, mich noch des Weiteren über 
die Wirkung der Kohlensäure auf die Magennerven und 
auf den Harnapparat zu verbreiten. Ich will nur erwähnen, 
dass die Gegenwart von Kohlensäure im Kumys seinen Ge- 
nus8 sogar bei schlechten Verdauungskräften gestattet; ich 
meine im Besondern diejenigen Fälle, in welchen die in 
den Magenwandungen verzweigten Nerven in solch' erreg- 
tem Zustande sind, dass sogar die leichtverdaulichsten Sub- 
stanzen mit Leichtigkeit Uebelkeit, Erbrechen u. s. w. 
hervorrufen. Die Wirkung der Kohlensäure auf den Harn- 
apparat ist, wie wir oben gesehen haben, höchst energisch 
und kann derjenigen des Porters, Champagners, und an- 
derer moussirender Getränke gleichgestellt werden. 

Die im Kumys enthaltenen Salze, die unseren Blut- Sähe, 
salzen nahe stehen (Chlorkalium, Chlornatrium, Phosphor- 
säure, Alealien, Erdphosphate, Eisenoxyd u. s. w. ) können 
nicht ohne Einfluss auf die Ernährung sein. Sie gehören 
ebenso nothwendig, wie die Proteinstoffe und Fette zu 
unseren unumgänglichen Nahrungsmitteln. 

Fassen wir nun Alles bis jetzt Erörterte in Betreff der 
physiologischen Wirkung des Kumys zusammen, so sind in 
Einem Mittel folgende Eigenschaften vertreten: 

a) Die fettbildende, Temperatur vermindernde und 
schlaferregende Wirkung des Alcohols. 

b) Die das Körpergewicht vermehrende Eigenschaft 
des Milchzuckers. 
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c) Die pulsverlangsamende, kühlende, die Secretion 
der Schleimhäute vermindernde Wirkung der Milch- 
säure. 

d) Die die organischen Gewebe restituirende Wirkung 
des Caseins, und 

e) Die, die Herzcontractionen verlangsamende, die Ener- 
gie des Herzimpulses vermehrende und diuretische 
Wirkung der Kohlensäure. 

Alle diese Eigenschaften zusammengenommen finden wir 
nur im Kumys vertreten! — Einige vindiziren noch dem Ku- 
mys eine diaphoretische Wirkung., die er indessen nicht in 
höherem Grade besitzt, als andere in grossen Quantitäten 
genossene Flüssigkeiten. Die abundanten Schweisse, die bei 
Kumystrinkern in den Steppen beobachtet wurden, sind 
ohne Zweifel von den hohen Wärmegraden abzuleiten; ich 
wenigstens habe keine besondere diaphoretische Wirkung 
des Kumys constatiren können. Und doch hat man schon 
auf dieser Voraussetzung Theorien geschaffen, nach wel- 
chen der Kumysgenuss bei kalter Witterung leicht Erkäl- 
tungen zu Wege bringen müsse. Wahr ist es, dass man 
bei kühler Witterung weniger Kumys trinken kann, 
als bei warmer, aber die Ursache davon ist einfach 
eine Verminderung des Durstes. Wenn bei kaltem Wett r 
weniger transpirirt wird, was doch nothwendig bei feucht- 
kalter Witterung geschieht, so wird dafür um so mehr 
Harn ausgeschieden, so dass beide Functionen sich vollstän- 
dig compensiren und daher treten von Seitender Verdauungs- 
organe durchaus keine üblen Folgen ein. Ich sehe im Kumys 
nichts Anderes, als ein vortreffliches diätetisches Mittel, 
das in sich z. B. die Eigenschaften des Emser Wassers mit ei- 
nem Plus von Nahrhaftigkeit vereinigt. Diese Eigenschaf 
ten schliessen den Gebrauch des Kumys im Winter noch 
lange nicht aus, selbstverständlich wenn er in gut ventilir- 
ten und geheitzten Räumen genossen wird, und der im Win- 
ter bei Heufütterung bereitete Kumys,obgleich dünnflüssiger 
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als bei Wiesenfütterung, äussert seine heilsame Wirkung 
eben so sicher, wie im Sommer, was schon öfter practisch 
bewiesen worden ist. 



THERAPEUTISCHE WIRKUNG DES KUMYS. 



Ich halte es für meine Pflicht, gleich am Anfange die- 
ses Abschnittes darauf aufmerksam zu machen, dass die 
Untersuchungen bezüglich der therapeutischen Wirkungs- 
weise des Kumys auf einzelne Krankheitsgruppen kaum 
in Angriff genommen sind und dass das bis jetzt in dieser 
Richtung Geschriebene lange nicht dem jetzigen Standpunkt 
der Wissenschaft entspricht, trotz bemerkenswerther Beiträge 
in dieser Richtung von Baron Maydtll, Seeland, Polu- 
hemky, Postnihoff, With, Schnepp u. s. w. 

Das Publikum ist von je her gewöhnt, im Kumys 
ein Specificum gegen die Schwindsucht zu sehen und wenn 
der Arzt seinem Pacienten Kumys verordnet, so hat Letzte- 
rer auch gleich die Ueberzeugung gewonnen, dass er an 
der Schwindsucht leide. Und in der That hat sich die Idee 
von der Specifität des Kumys gegen die Schwindsucht beim 
Publikum so sehr eingebürgert, dass die Kranken meist 
sich selbst dieses Mittel verordnen, wenn sie mit einem ab- 
zehrenden Lungenübel behaftet sind. Von letzterem Um- 
stände hängt wahrscheinlich der enorme Ruf des Kumys 
beim Publikum ab, als eines Mittels, das sicher in der Lun- 
genschwindsucht hilft und werden wir später sehen, in wie 
weit dieser Ruf ein wohlverdienter genannt werden kann. 
Wollen wir zuförderst diejenigen Krankgeitsgruppen be- 
leuchten, die bisher weniger der Kumysbehandlung unter 
lagen, bei denen aber die Anwendung desselben ratio 
nell ist. 
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Wir beobachten vor Allem bei mit zehrenden Krank 
heiten Behafteten, die sich einer Kumysbehandlung unter- 
werfen, als erstes objectives Symptom einer Besserung, die 
Veränderung der Gesichtsfarbe. Die Bleichheit der äussern 
Haut verwandelt sich in einen rosigen Teint ; dieses Phä- 
nomen tritt schon in der Regel im Laufe der ersten zwei 
Wochen der Behandlung auf. Diese Veränderung ist so 
frappant, dass das Moskauer Publikum im vorigen Som- 
mer aus eigenen Beobachtungen die Benennung: der Ku- 
mysteint* schuf. Die Ursache dieser Erscheinung müssen 
wir nothwendig theils in der BlutbeschafTenheit, theils in 
der Vertheilung desselben suchen. 

Prof. ChoinetiJcoff 1 ) fand, dass beim Kumysgebrauch 
das Blut sich bedeutend verändere, es wird dickflüssiger, 
enthält mehr Fibrin, mehr Haematoglobulin und weniger 
Serum, als vor der Behandlung. In der That ist uns eine 
solche Veränderung leicht begreiflich, wenn wir die Leicht- 
verdaulichkeit des Geträuks berücksichtigen, das fast ohne 
Residuum aufgesogen wird und das in nicht unbedeutenden 
Quantitäten höchst nahrhafte Substanzen enthält. Seeland*) 
vergleicht die Wirkung des Kumys auf das Blut mit dem 
Effect, der bei Transfusionen desselben beobachtet wird. — 
Rücksichtlich der Blutvertheilung lässt sich als nicht un- 
wahrscheinlich annehmen, dass in dem Kumys Factoren ent- 
halten sind, die auf den vermehrten Blutzufluss zu den Nie- 
ren und der Haut wirken; ich erklär« mir wenigstens 
die Verminderung der Schleimsecretion, die durch den Ku- 
mysgebrauch hervorgerufen wird, zum Theil als durch die 
antagonistisch erhöhte Function genannter Systeme bedingt. 
Durch dss Zustandebringen eines erhöhten Reizes auf das 
vasomotorische Centrum wird das Lumen der Capillaren 
nothwendig verändert und einzelne Provinzen derselben dem 
Blutstrom auf diese Weise zugänglich gemacht. 



*) Med. Journal d. Kriegsministeriums T. 39 H 2. (russisch). 
») Seeland, Medizin der Gegenwart. Januar 1862 (russisch). 
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Wie dem auch sei, soviel kann durch die bisherigen 
Beobachtungen festgestellt werden dass die Medizin kein 
gleich sicher wirkendes und schnell Blut erzeugendes 
Mittel besitzt, welches dem Kumys gleichkommt und 
desshalb ist sein* Anwendung in allen denjenigen Krankheits- 
formen anzurathen, die durch Verbesserung der Blutmasse 
beseitigt werden können, d. h. in solchen Krankheiten, 
in denen ein Minus in den festen Blutbestandtheileu existirt. 
Auf diese Weise gewinnen wir folgende Indieationen für 
die Krankheiten des Blut* : 

1. Anämie in allen ihren Formen und mit allen auf 
ihr basirenden Folgezuständen, also Anämie in Folge 
von 

a. Blutverlusten, 

b. profusen Eiterungen, von unhaltender Lacta- 
tion, Blennoi rhagien, Diarrhöen u. s. w. , 

c. Störungen in der Assimilation und Sanguifi- 
cation, - • u >u * . -u . > i ^ft»; x 

(t. Erschöpfung nach lange anhaltenden acuten 
Krankheiten. Strapazen, protrahirtem Mercu- 
rialgebiauch u. s. w. 

i 

2. Chlorosis, 

..; t l ■ , 11 5t 

3. Scorbut, . i i ; ' u ,. } 

4. Hysterie und Hypochondrie, als Symptome der 
Anämie, ^ 

5. Im adynamischen Stadium acuter Krankheiten, Ty- 
phus '), pneumonia senuum u. s. w. 

In all diesen krankhatten Zuständen kann der Kumys 
mit dem glänzendsten Erfolg angewandt werden und Jeder 
wird sich durch eigene Anschauung überzeugen können, 
dass der Effect der Kumysbehandlung um so ech 



<) &vnbrzt/cki, MedfeiQ d«r Gegenwart M 3t August. 
Stahlberg, Kumye. 
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sein wird je grösser der Verfall der Kräfte war. Ich wer- 
de zur Erläuterung in Kürze einige hierher gehörigen 
Fälle mittheilen: 

Mad. L.... 44 Jahr alt, von schwacher Körperconsti- 
tution, mit blassgelblicher Gesichtsfarbe, leidet gegen 20 
Jahre in Folge ihrer zweiten Geburt an allgemeiner Kraft- 
losigkeit. Man vermuthete, dass Tabes zu Grunde liege und 
applicirte zu verschiedenen Zeiten zahlreiche Blutegel. Meh- 
rere Male wurde sie von Metrorrhagien heimgesucht, die 
mitunter bis zu 2 Monaten anhielten. Nach diesen war die 
Menstruation immer profus und hielt jedesmal 2 Wochen 
an. Jetzt klagt sie über Brustschmerzen, mitunter zeigt sich 
Blutfpeien; ferner beklagt sie sich über ziemlich starke 
Dyspnoe und eine ungemeine Schwäche. Die Menstruation 
stellt sich seit einem Jahre nicht mehr ein. Der Schlaf ist 
unruhig, mitunter wird Patientin von Herzklopfen heimge- 
sucht. Früher war sie zu Constipationen geneigt, was ihr 
viele Beschwerden machte. Alle bisher angewendeten Mit- 
tel (ph arm aceuti sehe und Brunnenkuren) blieben ohne merk- 
lichen Erfolg auf die krankhaften Symptome. Das Körper- 
gewicht beträgt 48,396 Gramm. Spirometer Ausathmen 80 
Cubikzoll. Der Puls ist klein, 84 Schläge in der Minute. 

Percussion : in der linken Reg. infraclav. bis zur 3-ten 
Rippe ist der Ton ein wenig dumpfer, als auf der entspre- 
chenden Stelle der andern Seite. 

Auscultation : In der reg. infraclav, sinistra unbestimm 
tes Athmen, im untern Lappen beim Ausathmen rhonehi 
sicci; in reg. infraspinata sinistra rhonehi sicci. 

Diagn. Anaemia, catarrhus bronch. chronicus. 

Nach einer 6-wöchentlichen Kumyskur in der Quanti- 
tät von 2 Flaschen täglich, war Patientin der Art zu ihrem 
Vortheil verändert, dass sogar ihre der Kur folgenden Ver- 
wandten über eine solche Metamorphose staunten ; die 
Gesichtsfarbe wurde frisch, mit einem rosa Anflug, die 
Wangen rötheten sich und die früher eckigen Formen run- 
deten sich der Art ab, dass Patientin um viele Jahre jtin- 
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ger erschien. Mehr als 2 Flaschen täglich konnte die Kranke 
aus dem Grunde nicht trinken, weil die dritte Flasche Herz- 
klopfen und andere unangenehme Erscheinungen hervorrief 
(was übrigens sonst höchst selten vorkommt). Nach der 
Kur belief sich das Körpergewicht auf 55,630 Gramm, folg- 
lich hatte Patientin um 7234 Gramm zugenommen. — In 
den Brustorganen v aren keine anomalen Geräusche zu ver- 
nehmen, ausser dass in der linken Lungenspitze das Ath- 
men schwächer war, als auf der anderen Seite. Spirometer 
110 Cubikzoll. Der Puls voll und weich, 72 Schläge. Pa- 
tientin befindet sich bis jetzt wohl und hat an ihrer Kör- 
perfülle später Nichts eingebüsst. 

Mad. H 25 Jahre alt, verheirathet. hat 2 Mal ge 

boren, ist von mittlerer Körperconstitution. mit bleicher 
Haut und Schleimhäuten, war schon als junges Mädchen bleich 
und kränklich, und früher häufig Herzklopfen und hysteri» 
sehen Anfällen unterworfen. Die Menstruation trat in ihrem 
neunten Lebensjahre ein und obgleich diese sich zur Zeit 
einstellt, so ist sie doch beständig mit heftigem Kopfschmerz, 
der 2 bis 3 Tage anhält, verbunden; die Menstruation ist 
profus. Seit dem 14-ten Lebensjahre hat sich weisser Fluss 
eingestellt, der Patientin auch gegenwärtig belästigt. Häu- 
fig, besonders im Winter und Frühjahr, hat sie Brust- 
schmerzen, die von trocknein Husten begleitet sind ; Mor- 
gens jedoch wird ein zäher Schleim ausgeworfen. Das letzte 
Kind gebar sie vor 4 Jahren und nach der Geburt acqui- 
rirte sie einen incompleten Descensus uteri, der einem Pe 
tersburger Accoucheur Veranlassung gab. die Möglichkeit 
eines Schwangerwerdens für die Zukunft auszuschliessen. 
Der Vater der Patientin starb an chronischer Schwindsucht, 
die Mutter am Schlagfluss. Körpergewicht 49.744 Gramm. 
Spirometer Ausath. 140 C. Zoll. Puls klein 80. 

Percussion : In der rechten Lungenspitze geringe Däm- 
pfung. Auscult. In reg. infracl. dextra schwaches vesi- 
culäres Athmen, das Ausathmen saccadirt. Sonst Alles 
normal. 
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Diagnose: Anämie, Praedispositioh zur Phthisis. 

Nach einer 45-tägigen Kur verwandelte sich die Ge- 
sichtsfarbe; aus einer blassen wurde eine rosige, die For- 
men rundeten sich ab, während der Menstruation war we- 
der Kopfschmerz, noch Herzklopfen aufgetreten und der 
weisse Fluss schwand schon in der zweiten Woche der Be- 
handlung. Körpergewicht 52.851 Gramm, folglich hat Pa- 
tientin um 3107 Gramm zugenommen. Puls voll 70. Spi- 
rometer 174 C. Zoll. Da 8 Athmen ist in der rechten Lun- 
genspitze besser, das saccadirte Ausathmen ist nicht mehr 
zu hören. Gegenwärtig befindet sich Patientin wohl und 
ist im 6-ten Monat schwanger. 

Es wäre zu ermüdend, wollte ich Alles hierauf Bezug- 
habende im Detail reproduciren; es genügt hinlänglich 
das über die Wirkung des Kumys Gesagte bei den Krankheiten 
des Bluts durch einige Beispiele zu belegen. Im vorigen 
Sommer wurden in hiesiger Anstalt behandelt: an Anämie 
10, von denen 9 vollständig hergestellt wurden und 1 be- 
deutend gebessert; ferner ein Convalescent nach einseitiger 
Pneumonia — vollkommen hergestellt; — an Blennorrha- 
gien, die sich auf Anämie zurückführen Hessen, 3 Krauke, 
die sämmtlich hergestellt wurden und endlich % an Merku- 
rialismus, die als geheilt die Anstalt verliessen. 

Wenden wir uns nunmehr zu einer anderen Krank- 
heitsgruppe, die zur Basis eine Vermehrung der Schleira- 
secretion hat. In diesen Krank hei tsformen ist die Wirkung 
des Kumys so sicher, dass bis jetzt noch kein Forscher 
einen Zweifel in dieser Frage auf kommen Hess. Und höchst 
wahrscheinlich verdankt der Kumys seinen enormen Ruf 
als Antiphthisicum gerade dieser Wirkung auf die Schleim- 
häute. Wir haben bei der Physiologie dargethan, dass die 
Verminderung der Schleimsecretion theils von der antago- 
nistischen Functionirung der Haut und Nieren, theils von 
der Milchsäure abhängt. Diese Wirkung tritt bei dem chro- 
nischen Catarrh der Bronchien fast am ersten Tage der 
Behandlung ein. Der Auswurf vermindert sich, wird dünn- 
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flüssiger und zugleich vermindert sich der Hasten. Da zu 
gleicher Zeit die Kräfte durch bessere Ernährung und 
Schlaf gehoben werden, so weicht die Krankheit, wenn 
auch gradatim, so doch sicher. Dieselbe Wirkung beobach- 
ten wir beim Darmcatarrh; sowohl die Uebelkeit, als die 
Diarrhöen schwinden fast mit dem ersten Glase Kumys. 

Die meisten Beobachtungen liegen in Betreif der Wir- 
kung des Kumys in chronischen Bronchialkatarrhen vor. 
Erst seit den letzten fünf Jahren fing man an, ihn auch 
für die Magen-Darmcatarrhe mit eben so gutem Erfolg in 
Gebrauch zu ziehen. — 

Bei so augenfälligen Resultaten in den catarrhalischen 
Affectionen der Bronchial- und anderer Schleimhäute lag 
es nahe, Zuflucht zu diesem Mittel auch in denjenigen Fäl- 
len zu nehmen, bei denen es sich um die Luugenschwind 
sucht handelte und man glaubte von dem Kumys um so 
günstigere Resultate erwarten zu können, je weniger die übrigen 
gebräuchlichen Mittel Hoffnung auf Genesung in dieser so 
weitverbreiteten Krankheit gaben. 

Die Meinung des Publikums ist im Allgemeinen die, 
dass wenn es ein Mittel gegen die Phthisis gibt, so musses der 
Kumys sein. Und in der That hat die Hoffnung der Aerzte 
und des Publikums auf dieses Mittel sich nicht als sangui- 
nisch erwiesen, — der Kumys half bis jetzt noch fast stets 
gegen die Lungenphthise, in welchem Masse aber werden 
wir später sehen. 

Alle Autoren, unter ihnen anch Postnikoff in Samara 1 ) 
betrachten die Lungenpthisis von dem Standpunkte der Lae- 
necschen Lehre ; wie allbekannt ist der Ausgangspunkt der 
Letzteren die Ansicht, dass eine im Organismus durch alte- 
rirende Ursachen entstandene Substanz sich in den Lungen 
ablagere und dort durch Zerfall u. s. w. Verheerungen 
im umliegenden Gewebe verursache. Da aber, mit 



') Monographie über den Kumys Samara 1866. (russisch). 
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geringen Ausnahmen, die Mehrzahl der Fälle einen ganz 
verschiedenen Ausgangspunkt hat, so ist die Laeneesche 
Theorie als den pathologisch — anatomischen Befunden nicht 
entsprechend jetzt aufgegeben. Eine neue Anschauungs- 
weise hat sich in der jüngsten Zeit über die Aethiologie 
dieser Krankheit ausgebildet und Virchow l ) gebührt das 
Verdienst dieselbe zur notwendigen Voraussetzung aller 
folgenden Untersuchungen erhoben zu haben. 

Nach Niemeyer der die Virchowehe Lehre in seinem 
verbreiteten Lehrbuch verwerthet, haben wir zwei Formen 
der chronischen Lungenphthise zu unterscheiden ; die Eine 
ist als abhängig von dem Zerfall krankhafter Produkte der 
chronischen Pneumonie zu betrachten und die Andere, als 
von einer Kachexie herrührend. Die erstere entwickelt sich 
gewöhnlich langsam in Folge einer massenhaften Zellenbil- 
dung. Während nach einer glücklich endenden Pueumomie 
alle krankhaften Produckte resorbirt werden, nachdem sie 
vorher eine Fettmetamorphose eingegangen waren, bleiben 
diese Produkte bei dem Ausgang in Phthise theilweise oder 
ganz zurück, das Iufiltrat trocknet ein, die Zellen unterlie- 
ßen durch gegenseitigen Druck dein neerobiot ischen Pro« 
cess. Das auf diese Weise entstandene caseöse Infiltrat übt 
jetzt seinerseits einen verheerenden Einfluss auf das Luu- 
gengewebe u. s. w. aus, und auf diese Weise bilden sich 
Cavernen, die aber noch Nichts mit den Tuberkeln gemein 
haben, ausser etwa, dass ein caseöses Infiltrat in hohem 
Grade zu Tuberkeln prädispouirt (seeuudare Tub -rkel). 

Die zweite Form der Phthise, die eigentliche Tuber- 
eulose, beginnt nach Virchow von der Bronchialschleimhaut 
mit der Ablagerung von heteroplastischen Zellen 3 ), welche 



') Virihoic. krankhafte üexchwülste. Vorlesungen B. II. 2 Hälfte *2le 
Vorlegung. 

J ) Nach Colbcrg beginnt der PrOMM von den capillären Arterien der 
Alveolen; in solchem Fall abei ist derselbe Process zu gleicher Zeit 
gewöhnlich in den (iefässen des Gehirns und anderer Organe anzutreffen. 
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eine grosse Hinfälligkeit besitzen; dieser Process aber ist 
nach Niemeyer sehr selten und tritt iiie auf, wenn nicht 
vor seinem Erscheinen in anderen Organen caseöse Infil- 
trate cxistirten. Die der Tuberkelbildung präexistirenden 
caseösen Infiltrate kommen meist in den Lungen vor, (die Pro- 
dukte der chronischen catarrhalischen Pneumonie) fer- 
ner bilden sich die bei der Pleuritis und Pericarditis ge- 
setzten Exsudate in caseöse Massen um und endlich auch 
die caseösen Bronchialdrüsen. 

Das Verhältniss dieser beiden Formen zu einander ist 
nach Slawjansky*) folgendes: Die Luugensch windsucht in 
Petersburg gehört zum grössten Theil in die Categorie der 
catarrhalischen Pneumonie, während die wahre Tuberculo- 
sis verhältuissmässig selten ist. Hier folgen seine statisti- 
schen Data : 

Von 100 Sterbefällen kamen auf die Lungenschwind- 
sucht 31,034, von letzterer Zahl gehören der catarrhalischen 
Pneuraoni • 27,5. Von 100 Todesfällen in Folge der Lun- 
genschwindsucht gehören der eigentlichen Tuberculosis 12,5 
Procent an. 

Diese Tuberkel sind meist secundär, die primären Tu- 
berkel verhalten sich zu den secundären, wie 1 zu 5. Aus 
diesen Zahlen ersehen wir, dass die primären Tuberkel 
höchst selten sind und dass mithin die Autoren > die Fälle 
von Heilung von Lungenturberkeln anführen, die in ver- 
schiedenen Phasen der Metamorphose sich befinden, eigentlich 
Producte der chronischen catarrhalischen Pneumonie vor sich 
hatten. Wir wissen abjr zur Gjuüg;, dass diese Produkte 
noch lange nicht dm htalen Ausgang der Krankheit be- 
dingen, um so weniger, da es noch immer möglich ist, 
dass das caseöse Infiltrat resorbirt wird (was leider höchst 



Siehe (Dolberg, zur pathologischen Anatomie der Lungen. Archiv für Kli- 
nische Medizin II. 

♦) Untersuchungen über die Lungenschwindsucht, mitgetheilt in der ersten 
Versammlung russischer Naturforscher in Petersburg. 
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selten geschieht), öfter aber kann durch Resorption seiner 
organischen Bestandtheile ein Residuum der unorganischen 
in Form von Kalk oder Kreide zurückbleiben und auf diese 
Weise die fernere Existenz des Kranken nicht sonderlich 
gefährdet werden. Aber selbst der Zerfall der caseösen 
Massen bedingt nicht absolut den Tod, denn wir sehen oft 
Leute mit enormen Cavernen in den Lungen in einem leid- 
lichen Zustande Jahre lang leben. Es unterliegt keinem 
Zweifel, dass ein ähnlicher Zustand ein gefährlicher sei, 
aber der Arzt kann eben in solchen Fällen seine nützliche 
Thätigkeit entfalten, indem er alle gefahrdrohenden Mo- 
mente vom Kranken fernhält, indem er das Fieber mässigt 
und die Kräfte des Kranken durch passende Nahrung hebt. 
Mit einem Wort, der rationelle Arzt kann die Existenz 
dieser Unglücklichen um viele Jahre verlängern, während 
mit der früheren Lehre über diese Krankheit ein dumpfer 
Ton unterhalb der Clavicula fast ein Todesurtheil abgab. 
Endlich können die Cavi rnen dur. h Schrumpfung heilen, 
wie es durch zahlreiche Sertioncii Scholl lange erwie- 
sen ist. 

Jetzt fragt es sich, in welcher Form und in welchem 
Stadium der Lungenschwindsucht der Kumys seine so be- 
rühmte heilkräftige Wirkung geäussert hat? Zur Erörte- 
rung dieser Frage halte ich es für nothwendig, die einschlä- 
gigen Beobachttingen der am meisten Vertrauen verdienen- 
den Autoren vorherzuschicken : 

1. Baron MayilelV) sagt: ich habe Kranke mit Ca- 
vernen in den Lungen gesehen welche durch eine Kuinys- 
kur während eines Sommers so weit hergestellt waren, 
dass ich an der Richtigkeit meiner Diagnose zweifeln 
musste. bis im darauf folgenden Winter ein letaler Ausgang 
mich von der Richtigkeit meiner Ansicht über die Periode 
der Krankheit belehrte. Zu gleicher Zeit aber erwarb ich 

' ' 

*) Dissertatio nonnulla topographiam Orenbnrgensim spectantia. Dor- 
pat 1849. 
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die Gewissheit, dass der Kumys ein Mittel sei, das seiner 
Heilkräfigkeit wegen alles bisher gegen die Lungensehwind 
sucht Angewandte in den Schatten stellt. 

2. Ucke*) sagt: * Unter den wirklich Tuberculosen müs- 
sen in Bezug auf die Kumyskur die 2 Stadien der Krank- 
heit von einander geschieden werden das erste der noch 
rohen, festen Tuberkel und das zweite, der erweichten. 
Die Kranken im ersten Stadium erreichen die meisten Er» 
folge. Die starke Abmagerung, das hectische Fieber, die 
grosse Kurzathmigkeit, welche die active Bewegung des 
Kranken auf ein Minimum reducirt. der beständige quä- 
lende Husten, der reichliche Auswurf geben den wohlthä- 
tigen Einflüssen nach, beginnen langsam zu schwinden; 
die Körperformen erhalten einige Fülle, selbst eine sanfte 
Rundung, das hectische Fieber hört häufig auf, der Athem 
ist, wenn nicht ganz frei, so doch ungemein erleichtert und 
auch die physikalischen Symptome haben abgenommen. 
Kranke, die nur Gänge von einigen Minuten auf ebener 
Erde vollführen konnten, machen weite Wege und erstei- 
gen selbst Berge mit Leichtigkeit; der Husten und der Aus- 
wurf sind gewöhnlich nicht ganz geschwunden, sondern 
haben nur abgenommen. Ein solcher Erfolg ist gewiss aus- 
serordentlich und durch andere Mittel in der kurzen Zeit 
von 4 bis 8 Wochen nicht zu erlangen. Sind aber die Tu- 
berkeln aufgelöst, die Lungen restaurirt? Nein ! 

Diejenigen Kranken, welche erst im Stadium der er- 
weichten Tuberculose zur Kur gelangen, erreichen wohl 
auch eine Erleichterung, das hectische Fieber wird etwas 
geringer, das Athmen etwas freier, auch hebt sich die Er- 
nährung etwas, aber eine entschiedene, bedeutende Ver- 
besserung erlangt man gewöhnlich nicht und ist die Krank- 
heit sehr vorgeschritten. 80 findet nicht einmal eine Erleich- 
terung statt». 

An anderen Orten spricht Uche gewissenhaft sich da- 



*) Das Klima und cUe Krankheiten der Stadl Samara. Berlin. 1863. 
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hin aus, dass er sein Urtheil durch seine geringen Erfah- 
rungen beschränken müsse u. s. w. 

Aus dem eben Geschilderten lässt. sich aber noch im- 
mer nicht beurtheilen, ob die beschriebeneu Symptome dem 
caseösen Infiltrat oder den wahren Tuberkeln gehören; 
wären die physikalischen Zeichen angeführt, so wäre es 
leicht möglich, sich ein Bild von der Krankheit zu entwer- 
fen. Und woraus glaubt Ticke schliessen zu müssen, dass 
die Tuberkel nicht aufgesaugt seien, da es doch sehr frag- 
lich ist, ob solche überhaupt vorhanden waren? Ein caseö- 
ses Infiltrat, dessen organische Bestandteile aufgesaugt 
sind und das sich auf diese Weise in ein Kalkconglomerat 
verwandelt hat, würde fast dieselben physikalischen Zeichen 
geben, wie das nicht verkalkte, mit dem Unterschiede etwa, 
dass die Region des dumpfen Percussionstones eine be- 
schränktere wäre. 

Postnikoff*) sagt über die Wirkung des Kumys in der 
Lungenschwindsucht folgendes : «Die Lungenschwindsucht 
entwickelt sich unter dem Einfluss der Anämie, und fehler- 
hafter unvollständiger Ernährung und Blutbereitung. Die 
Schwindsucht ist characterisirt durch ein frequentes Athmen 
bei den geringsten Bewegungen des Kranken, durch hecti- 
sches Fieber, Anfangs (rocknem, später aber mit Auswurf 
verbundenem Husten; der Auswurf ändert im Laufe der 
Krankheit oft seine Eigenschaften, manchmal ist er mit 
Blutstreifen tingirt, oft ist er aber von bedeutenderen Hä- 
morrhagien begleitet. 

Fernere Symptome der Schwindsucht sind Nacht- 
schweisse und Diarrhöe, die zusammen oder einzeln vor- 
kommend die Kräfte des Kranken in hohem Grade erschöp- 
fen. Symptome der Scropheln gehen nicht selten der Ent- 
wickelung der Phthisis vorher. Selbstverständlich wird der 
Kumys nur im Anfangsstadium der Krankheit mit Erfolg 



"■•) Monographie nber den Knmy*. Samara 1866 (russisch). 
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angewandt, nicht aber in einer spätem Periode, wenn daß 
hertische Fieber schon ein beständiges geworden ist, die 
Diarrhöen nicht cediren und die Schweisse den Kranken 
sogar des Tages nicht verlassen. In letzterem Falle kann 
der Kumys nur die Kräfte des Kranken erhalten, den leta- 
len Ausgang hinausschieben, indem er die gefährlichen 
Symptome beschwichtigt. Je frühzeitiger eine Kumyskur 
unternommen wird, desto eher werden gute Resultate er 
zielt und um desto vollständiger ist der Erfolg der Kur. 
Der zur Zeit gebrauchte Kumys sistirt die Bildung von 
Tuberkeln in den Lungen, wodurch sowohl der Abmage- 
rung des Kranken, als dem hectischen Fieber und den 
Diarrhöen Einhalt gethan wird, während der Husten, die 
Beförderung des Auswurfs und die Dispnöe eine für den 
Patienten wohlthätige Veränderung erleiden.» 

Da ich es für überflüssig halte, die Eicursionen Post- 
nikoff's in Betreff der Specificität des Samaraschen Klimas 
zu reproduciren, fahre ich mit seinen Worten Über die 
Schwindsucht fort: 

tDie Cavernen in den Lungen heilen bei der Kumysbe 
handlung. Die erste wohlthätige Erscheinung bei schwind- 
süchtigen Kranken ist die, dass der eitrige Auswurf (was 
auf Gegenwart von Cavernen hindeutet) vermindert wird, 
• in der Folge wird dieser durchsichtig und nimmt den Ge- 
schmack des Kumys an und seine Quantität vermindert sich 
proportionell dem Einschrumpfen der Cavernen» 

Das sind die Ergebnisse, die uns Postnikoff in seiner 
Monographie über den Kumys mittheilt. Bei dem Reichthum 
des Materials, das Postnikoff zu Gebote steht, hätte er uns 
ganz andere Mittheilungen machen können ; leider aber ist 
Alles von ihm Veröffentlichte nur für das Publikum ge- 
schrieben; seine Berichte wurden in der Samarischen Gou- 
vernements-Zeitung gedruckt und nicht in medicinischen 
Journalen. 

3) Polubemky ') sagt Folgendes: «Die Beobachtungen an 



<) Journal des Kricfsministeriums 1865. Octob., Novbr. (rmsisch). 
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Kranken mit Lungentuberculosis in allen Stadien der Krank- 
heit ergaben den deutlich ausgesprochenen Umstand, dass 
der Kumys auf Einig sehr langsame und schwach wirket, 
auf Andere dagegen schnell und sehr bemerkbar. Unter- 
suchten wir diese Erscheinung näher, so war die Ursache 
des ungleichen Wirkens des Kumys nicht schwer zu fin- 
den. Jeder Arzt, der mehrere Fälle von Tuberculosis zu 
beobachten hatte, wird mit mir einvertanden sein, dass die 
secundären Erscheinungen der Krankheit (Dispnöe, Schwä- 
che, Husten und Abmagerung) minunter so stark aus- 
geprägt sind, dass man nur zur Controlle ihrer Entstehung 
den Krankheitsheerd aufsucht. Sehr oft ist der topische Pro- 
cess ein viel eu geringer für derartige Leiden des Kranken 
und umgekehrt, oft hält der Kranke sich für gesund, wäh- 
rend sich in seiner Brust ansehnliche tuberculöse Ablage- 
rungen befinden. Eben auf solche Kranke, bei denen die 
secundären Symptome durch zu grosse Intensität dem topi- 
schen Process nicht entsprachen, hat der Kumys seine be- 
deutendste Heilkraft bewährt. Unterwerfen wir die Anam- 
nese dieser Kranken einer strengen Kritik, so konnte je- 
desmal der Schluss gezogen werden, dass der Entwicklung 
der Tuberkeln stets solche Umstände vorhergegangen waren, 
die an und für sich den Organismus schon stark alterirten. 
So gingen der Tuberculöse oft langwährende Krankheiten, 
Blutverluste, Samenverluste, zu lange fortgesetzter Mercu- 
rialgebrauch , Excesse im Weingenuss u. s. w. vorher. Die- 
se Momente hatten schon an und für sich, sei es direct, 
sei es indirect, durch Afficirung der Verdauungsorgane, 
einen Colapsus des Organismus bedingt und wurden auf 
diese Weise Ursache vieler Functionsstörungen. Die se- 
cundären und theilweise auch die topischen Erscheinungen 
bei solchen Kranken boten, da sie zu gleicher Zeit aus 
zwei Ursachen entstanden, ein Krankheitsbild, das den 
Eindruck eines tiefen Allgemeinleidens machte, obschon 
der tuberculöse Process erst im Entstehen war und nicht 
Zeit gehabt hatte, auf dem seiner Entwicklung günstig 
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vorbereiteten Boden sich zu verbreiten. Der Kumys half 
in solchen Fällen durch Restituirung der Verdauungskräfte 
uud durch Entfernung anderer Complicationen bei habitu- 
ellen Säufern und mit Mercurialcachexie Behafteten; er 
entfernte einerseits wichtige Symptome, während er ande- 
rerseits durch Verbesserung der Ernährung den der Tuber- 
kelentwickelung geeigneten Boden verändirte. Aus diesen 
Gründen erzielte der Kumys bei dieser Kategorie von Krank- 
heiten, indem er die Kräfte des Gesammtorganismus hob, 
ein glückliches Resultat auch in Bezug auf die Tubercu- 
losis Bei Kranken mit nicht complicirter Tuberculosis 
mit regelmässigem Verlauf der Krankheit konnte der 
Kumys auf dem Wege der stufen weisen Veränderung des 
Ernährungsprocesses einen Einfluss auf den Gang der 
Krankheit selbst ausüben. 

Gar kein Resultat erzielte man bei denjenigen Patien- 
ten, die den Kumys schluckweise tranken und die tägliche 
Dosis desselben nur bis auf 3 Glas brachten. Ich lenke ganz 
besonders die Aufmerksamkeit des Lesers auf dieses Factum, 
um zu bo weisen, dass das Stoppenklima, von Vielen als 
Hauptfactor bei der Kumyskur betrachtet, gar Nichts ohne 
lleissige8 Trinken des Kumys hilft» . 

Hierauf theilt Polubensky seine statistischen Beobach- 
tungen im Allgemeinen mit: von 140 Krauken in allen 
Stadien der Lungenschwindsucht gehörten 40 dem zwei- 
ten Stadium (stad. ramollitionis) an und boten folgende 
Zeichen: zeitweiliges hectisches Fieber,ein örtlich beschränk- 
tes Knattern in desseu Umgebung Bronchialathmen zu 
hören war, purulanter Auswurf u. s. w. Der Kumys er- 
gab meist sehr günstige Resultate, es war deutlich eine Sis- 
tirung des Krankh jitsprocesses zu coustatiren. Von nur 1% 
Fällen aus dieser Cütegorie ist Polubensky das weitere 
Schicksal bekannt geworden: einer von ihnen starb nach Ver- 
lauf von 7 Monaten nach der Kur, ein Anderer nach 4, 
ein Dritter mch 11 Monaten. Zwei sah er im darauf fol- 
genden Sommer einer Kumysbehandlung sich unterziehen; 
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ihr Zustand hatte sich nicht verschlimmert. Drei sah er 
nach 2 Jahren, von denen 2 im Laufe desselben Jahres 
starben, während der Letzte noch jetzt lebt (1865). Die 
übrigen unterziehen sich bis jetzt jeden Sommer der Kumys- 
behandlung und erfreuen sich eines relativen Wohlseins. 

Somit geht aus dem Ebenangeführten hervor, dass Po- 
lubensky wie auch die andern citirten Autoren die Frage 
offen gelassen haben, welcher Form der Schwindsucht die 
günstigeren Resultate zuzuzählen sind 

Nur in Einem stimmen alle Autoren überein: nämlich 
dass der Kumys rascher und sicherer, als andere bis jetzt 
angewendeten Mittel, zu glücklichen Heilresultaten im An- 
fange der Lungenschwindsucht führe;was aber der Anfang 
der Schwindsucht genannt wird, das hängt jedesmal von 
dem individuellen Gesichtspunkt eines jeden Beobach- 
ters ab. 

Wenn wir uns von der physiologischen Wirkung der 
Bestandteile des Kumys bei der Feststellung der Indica- 
tionen für den Gebrauch desselben leiten lassen, so muss 
derselbe in folgenden Fällen sich als schädlich erweisen : 
1) dann T wenn die Krankheit in der Entwicklungsphase be- 
griffen ist ('acut oder subacut) und 2) dann, wenn der Pro- 
cess zu seinem Culminationspunkt gelangt ist. Folgendes 
sagt Traube in dieser Beziehung: «In allen chronischen 
Krankheiten, in welchen \lie Abmagerung die äussersten 
Grenzen erreicht, muss man zwei Moniente ins Auge fas- 
sen; im ersten muss die Behandlungs weise derjenigen acu- 
ter Krankheiten überhaupt entsprechen; im zweiten dage- 
gen müssen wir direct auf die Zunahme des Körperge- 
wichts einzuwirken streben. Die Schwierigkeit bei lang- 
währenden chronischen Krankheiten besteht darin , dem Or- 
ganismus ein abundantes Ernährungsmaterial zuzuführen 
zu einer Zeit, wo entweder der krankhafte Process selbst 
oder seine Residuen noch bestehen. In Betreff der letzteren 
Indication werde ich in Folgendem das von Anderen und 
von mir durch Erfahrung Gewonnene mittheilen : 
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1) So lange der krankhafte Process sich schnell ent- 
wickelt, wovon wir ans den sich schnell folgenden Verän» 
derungen in den accustischen Zeichen schliessen können, 
ist es gefahrlich, die Gewichtszunahme des Körpers herbei- 
führen zu wollen, selbst wenn der Organismus zusehends 
abmagert. 

2) So lange der krankhafte Process auf der Höhe sei* 
ner Entwicklung begriffen ist, was aus der Intensität des 
Fiebers, aus der geringen Differenz der Morgen- und Abend- 
temperatur, aus der anhaltenden Intensität des Schmerzes 
in dem befallenen Orte ersichtlich ist u. s. w., ist es ge- 
fährlich, der rapide sich entwickelnden Abmagerung hin- 
dernd in den Weg zu treten. Umgekehrt aber müssen wir 
Sorge tragen, dem Organismus reichliches Ernährungsma- 
terial zuzuführen, wenn zu der Abmagerung sich Bleich- 
heit der Haut und Schleimhäute, Verminderung des Tonus 
der Arterien und ihres Um fange 8, d«is Fallen der Morgen- 
temperatur zur oder unter die Norm und eine niedrige Tem- 
peratur der Hände und Füsse hinzugesellt.» 

Diese Indurationen entsprechen dem Wesen des Kumys 
in so hohem Grade, dass es den Anschein hat, als ob sie 
eigens für die Kumysbehandlung festgestellt worden seien. Und 
in der That, kein Mittel wird solch' rapiden Effect hervor- 
bringen, wie eben der Kumys, wenn er in Krankheiten 
der Respirationsorgane angewendet wird, die den Charac- 
ter und die Symptome darbieten, die von Traube so prä- 
gnant und meisterhaft in dem von uns angeführten Aus- 
spruche desselben bezeichnet sind. 

Wenn der eben beschriebene Krankheitsprocess stehen 
geblieben und wenn selbst grosse Cavernen sich gebildet 
haben, so ist dem Kranken durch Kumys doch noch zu 
helfen. Folgendes Beispiel mag zum Beleg des Gesagten 
dienen. 

Fr. S...., W Jahre all, von mittlerer Körperconstitu- 
tion, hat 3 Kinder. Der Vater starb an der Schwindsucht, 
die Mutter lebt noch. Nach der letzten Niederkunft mit 
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Zwillingen vor zwei Jahren unterlag sie einer abundanten 
Metrorrhagie und seit der Zeit ist sie leidend, es belästigte 
Patientin Dispnoe und ein zeitweiliger Auswurf, der mit- 
unter mit Haemoptysis verknüpft war, die Schwäche und 
Abmagerung ist sehr ausgesprochen. Die Symptome wurden 
immer heftiger, die Kräfte sanken bis zu dem Grade, dass 
Patientin nicht mehr gehen konnte. Nach dem Gebrauch 
einer Brunnenkur verbesserte sich um Etwas der Zustand. 

Im vorletzten Herbst zog sie sich wiederum eine Er- 
kältung zu, Husten mit blutigem Auswurf u. s. w.; diese 
drohenden Symptome wurden durch pharmaceutische Mittel 
gehoben. Im Verlauf .des letzten Jahres unterlag sie wie- 
derum häufigen Anfällen von Blutspeien und der sie behan- 
delnde Arzt beschreibt ihren Zustand folgendermassen : 
«Tussis frequens cum sputis puriformibus et sanguinolentibus. 
In parte anteriare sinistra thoracis ab clavicula usque ad 
marginem superiorem costae tertiae sonus obtusus, inspiratio 
et expiratio bronchialis. a tergo ab apice usque ad cristam 
transversam scapulae sonus obtusus, in tota parte infiltrata 
inspiratio et expiratio bronchialis et ad apicem cavernosa. In 
apice pulmonis dextri inspiratio innominata, expiratio de- 
bilis; pulsus 120, respirationes 30; lingua subsicca, appeti- 
tus nullus.» Die Behandluug mit Molken war von augen- 
scheinlich gutem Erfolg für das Allgemeinbefinden, der 
Husten war weniger frequent und heftig, der Auswurf ein 
muco-purulenter, der Appetit verbesserte sich, — während 
die physicalischen Zeichen dieselben blieben. 

Patientin musste, um nach Moskau zu gelangen, 
eine Reise von 300 Meilen machen und langte in einem 
desolaten Zustande an : es zeigte sich wieder Blutspeien, 
nach welchem aber Patientin sich erleichtert glaubt. Die 
Dispnoe' ist so gross, dass Patientin nicht im Stande ist, 
die geringste Bewegung zu machen, der klanglose Husten 
ist besonders heftig am Morgen und Abend; die Nächte 
verbringt die Kranke in Schlaflosigkeit, bedingt durch heftige 
Hustenparoxysmen. Die Schwäche ist so gross, dass die 
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Kranke vom Bette sich nicht erheben kann ; sie hat schon 
viele Monate weder arbeiten, noch lesen oder schreiben kön- 
nen. Die Gesichtsfarbe ist blassgelb. Die Menses stellen 
sich fast gar nicht ein. Der Appetit fehlt ; es ist Neigung 
zu Constipationen vorhanden; beständige Nachtschweisse. 
Die physikalischen Zeichen sind dieselben, wie sie oben 
von dem Arzt der Patientin beschrieben sind. Die Athein- 
frequenz 48, der Puls 126. Die Morgentemperatur während 
der ersten 5 Tage schwankt zwischen 38 und 38,9, die 
Abendtemperatur zwischen 30,3 bis 41,2. Der Auswurf ist 
zäh, bildet im Wasser Conglomorate, die zu Boden 
sinken. Es wurde gleich Anfangs, trotz des Blutspeiens, 
zum Gebrauch des Kumys geschritten in der Dosis von 2 
Glas,die Quantität wurde täglich um das Gleiche vermehrt. 

■ 

Nach einer Woche übersteigt die Morgentemperatur 
nicht 37,8, die Abendtemperatur nicht 39,1°, die Kranke 
fühlt sich kräftiger, so dass sie vom Bette aufstehen und 
im Stuhle sitzen kann, der Schlaf ist besser, . Patientin 
schläft 3 Stunden nach der Reihe. Puls 108. Kein Blut- 
speien Es stellen sich keine Nachtschweissj mehr ein. 

Zwei Wochen nach Beginn der Kur ist die Kranke 
im Stande in die Anstalt zu fahren, das Körpergewicht ist 
4373(5 Gr. Puls 88. Temperatur Morgens 37,7, Abends 
38,2. Der Auswurf ist mehr schleimig und Üüssigjr und 
er wird in geringerer Quantität gefördert. Patientiu kann 
gestützt eine kurze Strecke zu Fuss gehen. Der Schlaf ist 
gut, Appetit stellt sich nicht ein. Gegen die Constipation 
ist Abends eine Flasche Sodawasser verordnet und am Mor- 
gen 2 Glas Stutenmilch. Die Gesichtsfarbe nimmt einen 
rosa Teint an. 

Drei Wochen nach der ersten Wägung beträgt das 
Körpergewicht 46884 Grm., folglich eiu Plus von 3U8 Grm. 
gegen die erste Wägung. Abends stellt sich das Fieber 
nicht mehr ein. 

Die Behandlung währte vom 2U Juni bis zum 5 Sep- 
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tember und die Kranke war an letzterem Tage in folgen- 
dem Zustünde: 

Da» Aeussere eines gesunden Menschen, rothe Wan- 
gen, glänzende Augen, die Brust rund und voll, die For- 
men abgerundet, der Gang frei und nur beim Treppenstei- 
gen Dispnöe. Bisweilen ein kurz anhaltender Husten, es 
wird wenig ausgeworfen. Der Appetit ist gut, der Schlaf 
desgleichen, Constipationen kommen nicht mehr vor. 26 
Athemzüge. Das Körpergewicht 53137, folglich hat Patien- 
tin seit der ersten Wägung um 9401 Grm. zugenommen. 
Die spirometrischen Beobachtungen geben folgendes Resul- 
tat : im Anfange Ausathmen 45", am Ende 122" ; diese 
Ziffern aber bezeichneu nicht ganz die Zunahme der Lun- 
gencapacität, weil letztere Ziffer auch den Factor mit in 
sich begreift, dass Patientin sich mehr an die Handhabung 
des Iustrument8 gewöhnt hatte und der tyuskeltonus durch 
die gehobene Ernährung ein energischerer geworden war. 
Jedenfalls ist aber eine bedeutende Zunahme der Lungen - 
capacität nicht zu leugnen. 

Der dumpfe Percussionsschall in der bezeichneten Re- 
gion ist nicht mehr so weit verbreit et Das cavernöse Ath- 
inen in der linken Lungenspitze ist kaum vernehmbar, das 
Bronchi alathmen ist wie früher deutlich und stark. In der 
rechten Lunge ist das Athmen prononcirter, als früher. 

Das Allgemeinbefinden der Kranken hatte sich so sehr 
gebessert, dass sie nicht Anstand nahm, allein die Reise 
nach Hause zu unternehmen. Ueber ihr Betinden zu Hause 
ist mir Nichts bekannt geworden. 

Ich theile in Kürze noch folgenden ähnlichen Fall mit: 

Frau J 20 Jahr alt, von schwacher Körperconsti- 

-tution, die Gesichtsfarbe gelblich blass, mit paralytischer 
Brust, im höchsten Grade abgemagert. Seit ihrem 13 Jahre 
hustet Patientin, 17 Jahre alt wurde sie verheirathet. Pa- 
tientin hat 1865 eine Pneumonie der linken Lunge tiber- 
Htanden, wornaeh sie öfterer Haemoptysis unterworfen war; 
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der Husten ist beständig, bald trocken, bald mit einem zä- 
hen Auswurf. Die Dispnöe iat so gross, dass sie weder län- 
gere Zeit zusammenhängende Phrasen sprechen, noch zu 
Fusse gehen kann. Die Verdauung ist gut, selten Verstop. 
fung. Der Schlaf wird durch häutige Hustenparoxysmen 
unterbrochen und ist regelmässig von profusen Schweissen 
begleitet; Abends Fieber. Die Menses sind in Ordnung. 
Patientin bemerkt an ihren Kleidern, dass sie rapide ab- 
magert. 

Percussion: reg. infraclav. sinistra mott. 

Auscultat reg. infraelav. sinistr. Brouchiaiathmeu, 
beim Einathmen rhouehi sibilantes, das Ausathmen saeea- 
dirt. Der mittlere und untere rechte Lungenlappen pueri- 
les Athmen. Reg. supraspinat sinistr. schwaches Bronchial- 
athmen. dasselbe ist niedriger deutlicher und stärker. 
Athemfrequenz 30. Puls Morgens J'ö, Abends 112. Körper- 
gewicht 404(>(> Grm. Morgontemperatur 37,(>, Abends bis zu 
3J>. Spirometer SP'. 

Während der Behandlung vermindert sich der Husten, 
der Auswurf wird flüssiger, die Nachtschweisse eediren 
gänzlich schon in der ersten Woche ; in der zweiten Woche 
ist der Puls Morgens 78, Abends bis So'. Die Temperatur 
Morgens 37,4, Abends bis 38. In der zweiten Woche nimmt 
die Gesichtsfarbe einen rosa Teint an. Subjectif befindet 
sich die Kranke bedeutend besser, sie kann ohne besondere 
Ermüdung weitere Strecken zurücklegen und ohne Hinder- 
niss sich unterhalten. 

Nachdem Patientin ihren Curaus von (> Wochen durch- 
gemacht hatte, betrug ihr Körpergewicht 44,431 Grm., folg- 
lich hatte sie um 3iM5 Grm. zugenommen. Die Untersuchung 
der Brust gab folgende Zeichen : die Percussion ergiebt ei- 
nen dumpfen Schall unter dem linken Schlüsselbein ; an 
eben diesem Orle ist schwaches Bronchin lathmen und sac- 
Cadirtes Ausathmen zu hören. In der reg. supraspinala si- 
nistr. unbestimmtes Athmen. Spirometer 12*2.". 
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Patientin hatte sich so sehr erholt, dass sie ein Ge- 
lübde, zu einem Kloster (10 Meilen von Moskau) zu wall- 
fahrten, erfüllen konnte. Sie machte diese Wallfahrt hin 
und zurück zu Fuss, was ein zweitägiges Unwohlsein zur 
Folge hatte. Das Unwohlsein war von keinerlei drohenden 
Symptomen begleitet und war der äussersten Erschöpfung 
zuzuschreiben, die die unausbleibliche Folge von solchen 
Strapazen sogar bei gesunden Menschen sein musste, wenn 
man die enorme trockene Hitze, an jenen Sommertagen in 
Anschlag bringt. 

Da im vorigen Sommer in hiesiger Anstalt 137 Patien- 
ten behandelt worden sind, so wäre es ermüdend, wollte 
ich die Krankengeschichte Aller im Detnil reproduciren. 
Ich muss mich daher begnügen, später unten die Statistik 
dieser Kranken zu geben, aus welcher man ersehen wird, 
in welchen Fällen namentlich der Kumys geholfen hatte. 

liier wäre der Ort, diejenige Forin der Phthisis zu 
bezeichnen, bei welcher die Anwendung des Kumys bedenk- 
lich wäre. So viel inii bekannt ist, weist Niemand in der 
Gesammtlitteratur des Kumys auf Fälle hin, die mit dem 
Kumys nicht behandelt werden sollen ; die einzige Ausnah- 
me macht Radakofj I der aber, da er in einem populären 
Blatt seine Beobachtungen veröffentlichte, leider auf uns 
noth wendige Details nicht eingehen konnte. So weit meine 
Beobachtungen reichen, kann ich vorläufig bis auf exaetere 
Untersuchungen mich dahin aussprechen, dass die Anwen- 
dung des Kumys bei diffusen caseösen Infiltraten in beiden 
oder einer Lunge, welche zu erweichen beginnen, eine in 
hohem Grade bedenkliche ist. 

Diese Classe von Kranken bietet folgende Zeichen . 
blassgelbe Gesichtsfarbe, Magerkeit, hoher Puls, Fieber 
ohne deutliche Remissionen (von 37,8 bis 39,8 zu verschie- 
denen Tageszeiten); ein dumpfer Percussionsschall auf ei- 



f ) Die Chronik der Gegenwart (CoBpeMesHaa j%ron>cb) Moskau, Ocko- 
ber. 1»S8. H 3«. 



Digitized by Google 



53 



nein grösseren Raum. Bronchi arathmen. feinblasiges Ras- 
seln, Schnurren und Pfeifen — Zeichen, die den Eindruck 
von in den Lungen anwesender zäher, schwerbeweglicher 
Masse machen. In diesen Fällen würden, meiner Ansicht 
nach, Molken, Soden, Obersalzbrunnen, Milch u. 8. w. 
besser wirken, als Kumys und die Indication letzterer Mit- 
tel wird eine rationellere sein. In zweifelhaften Fällen muss 
das Thermometer und die Wage entscheiden. Sobald beim 
Gebrauch des Kumys die Tagestemperatur nicht sinkt, das 
Körpergewicht in den ersten 10 bis 12 Tagen nicht zu- 
nimmt und die Gesichtsfarbe nicht den rosa Teint annimmt, 
muss die Anwendung des Kumys eingestellt und zu einem 
andern Mittel Zuflucht genommen werden. 

Ich sehe mich veranlagst, einen Fall hier mitzutheilen 
der seiner Gravität wegen d*r Mittheilung würdig ist : 

Fr. B...., 32 Jahre alt, von debiler Körperconstitutinn, 
hat ihre Eltern an chronischer Schwindsucht verlor n. Die 
Gesichtsfarbe d«r Patientin ist eine blassgelbe mit einem 
grünlichen Anflug, die Abmagerung ist hochgradig; sie war 
häufigem Blutspeien unterworfen und leidet schon viele 
Jahre an gegenwärtiger Krankheit Jetzt klagt sie über be- 
ständigen lästigen Husten mit schwer zu lösendem Auswurf, 
der im Wxsser leicht zu Boden sinkende münzenförmige 
Ballen bildet; die grosse Dispnöe erlaubt ihr kaum einige 
Schritte mit der grössten Anstrengung zu machen. Die 
Nachtschweisse sind so profus, dass Patientin in der Nacht 
3 Mal die Wäsche wechseln muss, der Appetit ist schlecht, 
häufig stellen sich ohne besondere Veranlassung Diarrhöen 
mit Schneiden im Leibe ein Abends ist starkes Fieber 
vorhanden. Puls 148. Temperatur Morgens 30,9 bis 38.1, 
Abends 39,2 bis 40,2. Körpergewicht 37190* Grm. 

Percussion : die rechte Lungenspitze etwa« dumpf, zum 
sternum hin unter der Clavicula tympanitisch. Die linke 
reg. infraclavicul. deutlich tympanitisch. 

Auscult In regione infraciav. dextra starkes Bronchi- 
alathraen und Bronchephonie, linkerseits dieselben Zeichen. 
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In der linken reg. infraspinata bei der crieta scopuJae 
amphorisches Athmen, das Ausathmen saccadirt, in der rech- 
ten reg. supraspinata das Ausathmen deutlich amphorisch. In 
den übrigen Theilen der Lunge ist das Ausathmen überall 

verstärkt. 

Patientin fängt an Kumys zu trinken und bringt es 
bald zu 3 Flaschen täglich; es stellt sich Schlaf ein und 
schon am 5 Tage bleiben die Nachtschweisse gänzlich ans; 
der Puls übersteigt nicht 106 Schläge, die Abendtempe- 
ratur sank während der Behandlung nicht unter 38.3. Ob- 
gleich das Korpergewicht keine bedeutende Vermehrung 
ergiebt, so zeigt Patientin doch ein frischeres Aussehen, so 
dass meine übrigen Patienten mich auf die Veränderung 
der Gesichtsfarbe und den leichteren Gang dieser aufmerk- 
sam machten. Zu dieser Zeit fällt der Barometer um 3'" und 
bei Patientin (gleichzeitig mit anderen Kranken) stellt sich 
Blutspeien ein, das indessen bei Anwendung von einfachen 
Mitteln und Stutenmilch bald wich. Aber die Patientin zog 
sich eine starke Erkältung in Folge des über ihrem Bette 
durchsickernden Regens, welcher sie vollständigdurehnässle. 
zu, es stellt sich heftige Diarrhöe und starkes Fieber ein 
und ich sistirte den Gebrauch von Kumys. In der Folge 
habe ich erfahren dass Patientin, wie sich voraussehen liess. 
starb. 

Dieser Fall zeigt uns. dass der Kumys sogar bei bedeu 
tenden Zerstörungen des Lungengewebes gut wirkt; beson- 
ders bemerkenswerth ist das Fallen des Pulses und der Tem- 
peratur wie das Verschwinden der Nachtschweisse. 

Im Ganzen erhielten im vorigen Sommer 137 Personen 
theils direcl aus der Anstalt, theils aus den Depots in der 
Stadt, den ihnen verordneten Kumys; ausserdem wurden 
noch 33 Patienten von Moskauer Aerzten in der Stadt be- 
handelt. Von den 137 Personen konnten sich nur 52 Per- 
sonen, die in der Nähe der Anstalt wohnten, den Körper- 
wägungen, spirometrischen u. s. w. Beobachtungen unter- 
ziehen; die übrigen Kranken wohnten theils in der Stadt, 
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theils in entfernt gelegenen Sommerwohnungeobn und gleich 
ich ihre Behandlung beaufsichtigte, konnte ich sie doch nicht 
Wägungen u. 8. w. unterziehen. 
Von diesen 52 Patienten, die meine Anstalt besuchten, 

litten 38 an der Schwindsucht (phthisis chronica pulmonum). 
Diese ergaben eine Gesammtgewichtszunahme um 124,655 
Grm. im Mittel also 3280 Grm. Von diesen 38 Kranken 
hatten 7 keine Besserung erzielt. Dagegen 5 mit grossen 
Cavernen boten zusammen, eine Gewichtszunahme um 
2 ,279 Grm., im Mittel um 4855 Grm.; 11 Kranke mit mas- 
sigem caseösen Infiltrat erzielten eine Gewichtszunahme um 
39,648 Grm., im Mittel 3604 Grm. Zwei Frauen mit Caver- 
nen in den Lungen erzielten eine Zunahme des Gewichts 
die Eine um 9278 Grm. und die Andere um 6918 Grm. 

Bei dieser Behandlungsmethode wird bei den Frauen eine 
grössere Gewichtszunahme, als bei Männern erzielt; hier 
sind die Belege: 22 Männer ergaben eine Zunahme um 
48,641 Grm.; im Mittel also 2220 Grm.; 26 Frauen eine 
nähme um 100,144 Grm.; im Mittel folglich 3851 Grm. 

Fünf Kinder (von 5—8 Jahren) erzielten eine Zunahme 
um 4905 Grm., im Mittel 981 Grm. Die Körpergewichtszu- 
nahme belief sich bei genannten 52 Kranken zusammenge- 
nommen auf 153,690 Grm., im Mittel also 2955.5 Grm. 

Es bleibt nur noch zu erörtern, in welchen Krankhei- 
ten der Kumys mit Erfolg angewendet werden kann und 
noch nicht in Gebrauch gezogen wurde. Was die Herz- 
krankheiten anbetrifft, so lässt sich voraussetzen, dass der 
Kumys nur in solchen mit Erfolg anzuwenden sei, wo es 
zur Compensation nothwendig erscheint, auf die grössere 
Energie des Herzmuskels hinzuwirken. In allen übrigen 
Herzkrankheiten ist der Kumys contraindizirt, weil er in 
kurzer Frist sowohl die Blutmasse, als auch die festen Be- 
standteile des Bluts vermehrt. 

Es erübrigt nur noch einer Krankheit zu erwähnen, 
in welcher- der Kumys von gutem Erfolg sein dürfte, ich 
meine nämlich den Diabetes mellitus, gegen welche Krank» 



heit sehr viele pharmaceutische und diätetische Mittel ange- 
wendet werden, von denen letztere nur mit palliativem Er- 
folg begleitet sind. Möge die Krankheit aus gleich viel 
welchen Ursachen entstanden sein, ihr Hauptsystem ist doch 
constaiit die Gegenwart von bedeutenden Quantitäten von 
Traubenzucker im Harn. I)a aber mit dem Kumys dem Or- 
ganismus ein Ferment einverleibt wird, das den Trauben- 
zucker in Kohlensäure und Alkohol zersetzt, so ist es wahr- 
scheinlich, dass die Quantität des Zuckers durch Gebrauch 
des Kumys vermindert oder gleich Null wird. Im gewöhn- 
lichen Kumys ist eine ziemlich bedeutende Quantität Milch- 
zucker enthalten und dieser kaun die Krankheit verschlim- 
mern, während eine ältere Sorte von Kumys sehr geringe 
Quantitäten Zucker enthält und daher mit mehr Chancen 
angewendet werden könnte. Obgleich mir von einem hie- 
sigen Collegen, der durchaus Zutrauen verdient, ein FjiII 
von Heilung des Diabetes durch Kumys mitgetheilt worden 
ist, wage ich es dennach nicht, meine Ansicht in dieser 
Frage über das Niveau der Vermuthung zu erheben und 
schlage daher dieses Mittel in genannter Krankheit nur als 
Versuch vor. der aber mit der grössten Genauigkeit (con- 
trollirende Harnanalysen täglich u. 8. w.) ausgeführt wer- 
den muss. Verfahren wir mit der nöthigen Vorsicht, so 
werden wir jedenfalls dem Kranken keinen Schaden zu- 
fügen. Aller Wahrscheinlichkeit nach wurden mit demsel- 
ben Ziele Bierhefe und Lab, leider mit sehr geringem Er- 
folg angewendet 1 ). 

Aus dem bisher Mitgetheilten über die therapeutische 
Verwendung des Kumys lassen 'sich folgende Indicationen 
und Contraindicationen resümiren : 

Indicationen : 

1. Anämie, 

2. Chronische Catarrhe. 

3. Chlorosis. 

. i til ll-f V.' . t 

«) Lebert, specielle Pathologie und Therapie Bd. II p. 680. 
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4. Phthisis chronica pulmonum (torpide Form), 

5. Scorbut, 

6. Reconvalescenz nach lange währenden acuten 
Krankheiten, nach profusen Blutungen, Ble- 

• norrhagien, Eiterungen u. s. w. 

7. Im adynamischen Stadium acuter Krankheiten. 

8. Dysmennorrhoea, 

9. Hydraemia, Scrophulosis. Leucaemia u. s. w.. 
10. Hysterie und Hypochondrie (basirend auf 

Anämie). 
Contraindicationen : 

Organische Aflectionen des Herzens, der Gefässe, 
der Nervencentra, der Nieren und Leber, Blasenstein, die 
Neigung zu Haemorrhagien (Blutspeien ist keine Contrain- 
dication) und der habitus apoplecticus. 

Die fleissige Arbeit von Ullersperger* ). der alle bisher 
angewendeten Behandlungsmethoden gegen die Schwind- 
sucht in ein abgerundetes Ganzes gebracht hat. drängt uns 
die Ueberzeugung auf. dass keine Branche der practischen 
Medicin gleich weitgehende Untersuchungen der Gelehrten 
aller Nationen aufzuweisen hat, wie eben die Phthisothe- 
rapie. Und in dei That ist dieses Bestreben nach Erfor- 
schen der Ursachen und der Entfernung dieser, gleichwie 
nach Mitteln gegen die entwickelte Krankheit sehr natür- 
lich, weil diese fürchterliche Krankheit ein Fünftel aller 
Verstorbenen 2 ) dahingerafft bat. und. nicht zufrieden mit 
diesen Opfern, vererbt sie sich noch von den Eltern auf 
die Kinder. 

Wenden wir uns jetzt zu den Mitteln, die bisher ge- 
gen die Lungenphthisis angewandt worden sind, so müssen 
wir nothwendig dem Fischleberthran den Vorrang einräu- 
men. Nach ihm kommen dann die Methoden der örtlichen 



') Ullersperger, die Frage über die Heilbarkeit, der Lungenphtlmen. 
1867. 

») In Frankreich werden jährlich 160,000, in England 60,000 (in Lon- 
don allein 10,000) au der SchwiDdaucM dahingerafft. 
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Behandlung (Almiatrie, comprimirte Luft), einige Mineral- 
wässer (Obersalzbrunnen in Schlesien u. s. w.) die im All- 
gemeinen die Hebung der Kräfte des Organismus zum Ziele 
haben. Letzteres wird durch leicht verdauliche und nahr- 
hafte Kost und durch eine gute Luft an solchen Orlen er- 
reicht, die den geringsten barometrischen und thermo- 
metrischen Schwankungen unterworfen sind (klimatische 
Kurorte: das südliche Frankreich, die Insel Madeira u. 
s. w.) 

Der Fischleberthran wird am meisten in England ge- 
lobt und ganz mit Recht, denn die Versuche, die mit ihm 
im Bromptener Hospital 1849 angestellt worden 1 ) und von 
Hamilton, Thompson, Cursham u. s. w. bestätigt sind, er- 
geben sehr in die Augen fallende Resultate: Von 542 Kran- 
ken wurde der Krankheitsprocess bei 18°/o Männern und 
28°/o Frauen sistirt, auf diese Weise wurden 42°/o her- 
gestellt. 

Ueber den Erfolg bei der Behandlung mit zerstäubten 
medicomentösen Stoffen existiren einige Beobachtungen von 
Lewin in Berlin 2 ), die zum Vortheil dieser Methode im 
Anfangsstadium der Krankheit sprechen, d. h. bei Verdacht 
auf Lungenphthise 3 ) . Ueber die gute Wirkung der compri- 
mirten Luft in der Lungenphthisis und in anderen chroni- 
schen Krankheiten des Respirationsapparates berichten El- 
sässer 1 ), Lange*) u. 8. w. Letzterer theilt 10 Fälle von 
Schwindsucht mit, die mit comprimirter Luft behandelt wur- 
den; von diesen wurden 4 vollständig wieder hergestellt, 
3 wurden bedeutend, 2 unbedeutend gebessert und der Letzte 
verblieb in demselben Zustande. Ausser diesen kamen noch 
anderweitige 5 Kranke mit vollständig entwickelter Krank- 



f ) First medical rapport of the hospital for consumption etc. London 
1849 (London Journal 1850). 

») Beiträge zur Inhalationetherapic. Berlin 1863. p. 383. 

a ) Fieber, österreichische Zeitschrift für pract. Heilkunde 1862 H 2. 

4 ) Elsässer, zur Theorie der Erscheinungen in comprimirter Luft 
etc. Stuttgart 1866. 

•) Lange, der pneumatische Apparat etc. Wiesbaden 1865, 
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heit in Behandlung ; von diesen wurden 2 bedeutend gebes- 
sert, während 3 im früheren Zustand, ohne jegliche Er- 
leichterung, verblieben 

Von den Mineralwässern wird am häufigsten bei uns 
der Obersalzbrunnen in Schlesien in Gebrauch gezogen. 
Sehr interessante Data über diesen Brunnen theilt uns Va- 
lentiner mit 1 ). Das Material, das seiner Schrift zu Grunde 
liegt, ist ein sehr reiches und seine Statistik ist aus 11,451 
Fällen zusammengestellt. 

So gross die Mannigfaltigkeit der Anschauungsweise 
der Aerzte über die Entstehung und die Art der Entwicke- 
lung dieser Krankheit ist, so kommen doch Alle in dem 
Einen Punkt übereinstimmend zusammen, dRSS es unsere 
Aufgabe sei, die Kräfte des Kranken zu heben, wenn der 
krankhafte Process auf einer gewissen Entwicklungsstufe 
stehen geblieben ist und in den Lungen mehr oder weniger 
bedeutende Verwüstungen als Residuen dieses Processes 
nachgeblieben sind. In diesem Falle müssen wir notwen- 
dig derjenigen Heilmethode die Palme des Sieges zuerken- 
nen, die in der kürzesten Frist die grösste Körpergewichts- 
zunahme erzielt. Rücksichtlich der letzteren Wirkung er- 
laubt nur der Fischleberthran und das Verweilen auf der 
Insel Madeira den Vergleich mit dem Kumys. Es ist aber 
einem jeden practischen Arzt hinlänglich bekannt, wie lange 
der Gebrauch des Fischleberthrans fortgesetzt werden muss, 
um ähnliche Resultate zu erzielen. Ausserdem ist die An- 
wendung des ersteren nicht selten mit Hindernissen ver- 
knüpft (Idiosyncrasie), oft wird der Thran erbrochen oder 
verursacht Diarrhöe. Alle Kranke, die ich mit Kumys 
behandelt habe, waren vorher mit Fischleberthran be- 
handelt worden und hatten verhältnissmässig von dieser 
Behandlung geringe Erfolge erlebt. Vielleicht erscheint die 
Phthisis bei uns unter anderer Form, als in England ; viel- 



*) Untersuchungen zur Pathologie und path. Statistik der Krankhei- 
ten der Regpiratiaoaorgane. Berlin 1867. 
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leicht waren die im Bromphoncr Hospital Behandelten aus 
s>ehr üblen hygienischen Verhältnissen in sehr gute des Hos- 
pitals versetzt und auf diese Weise die günstige Wirkung 

des Fischleberthrans herbeigeführt — genug, der Thran 
wirkt bei uns lange nicht so gut, wie in England und diese 
Thatsache wird mir von den bedeutenderen hiesigen Aerz- 
ten bestätigt. 

Die neuesten Beobachtungen über die Heilresultate, 
die auf der Insel Madeira erzielt werden, gehören der treff- 
lichen Arbeit von Diihrst")/ 1 ). Dieser Forscher theilt die 
Lungenschwindsucht nach ihren physikalischen Zeichen in 
4 Categorien. von denen er in den beiden ersten die Bil- 
dung von Cavernen ausschliefst. Bei noch nicht entwickel- 
ten Cavernen ist der Aufenthalt auf der Insel Madeira von 
o Monaten (in der ersten Categorie.) bis zu 3 Jahren (in 
der zweiten Categorie) bei 21 Kranken von folgendem Er- 
folg gewesen : 11 sind geheilt, 8 bedeutend gebessert und 
2 verschlimmert. Hierauf ist in der dritten Categorie die 
Affection beider Lungenspitzen mit Bildung von kleinen Ca- 
vernen:- l(i Fälle ; 2 geheilt, 1 verstorben. 3 Erleichterung 
und 7 Verschlimmerung (letztere mit grossen Cavernen in 
einer Lunge). 

In letzterem Fall ist die Heilung eine sehr seltene Er- 
scheinung. Bei der letzten Categorie mit den bedeutendsten 
organischen Zerstörungen ist gar keine Hoffnung auf Gene- 
sung oder Besserung. 

Aus all diesen Daten lässt sich schliessen. dass der 
Kumys den Vorrang vor der Insel Madeira hat. da er wie 
ich schon früher erwähnt, in einer sehr geringen Frist (9 
Wochen) bei einer mit einer grossen Caverne Behafteten 
eine Gewichtszunahme von 9278 Grm. verursacht hat. 

Berücksichtigen wir den Umstand, dass uns bei der 
Kumysbehandlung Nichts im Wege steht, den Kranken ei- 



«) Dührsen, über Ursachen und Heilung der Lungenschwindsucht 
uach Beobachtungen auf Madeira. Deutsche Klinik 1866 }6 46 und ff. ,.. 
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ner atmiatrischen oder irgend einer anderen Behandlungs- 
weise, die die Beschleunigung der Heilung Örtlicher Pro- 
cesse zum Ziele hat, zu unterziehen, so können wir nicht 
umhin zuzugeben, dass Resultate zu erzielen seien, die die 
gewagtesten Hoffnungen ermöglichen. Die Geschichte des 
Kumys weist uns nach, dass mit chronischer Lungen- 
schwindsucht Behaftete bis jetzt sich mit einem Cursus der 
Kumysbehandlung begnügten und einen solchen, 2 Monate 
währenden Cursus. alljährlich wiederholten, bis sie so weit 
hergestellt waren, dass die fernere Behandlung ihnen über- 
flüssig erschien. Hätten aber dieselben Kranken nicht nur 

2 Monate im Jahre, sondern in demselben Jahre in 2 oder 

3 Intervallen einen 6 bis 8 wöchentlichen Cursus durch- 
gemacht, so wären augenscheinlich die Resultate noch be- 
deutend günstiger ausgefallen. Bis jetzt erlaubte die grosse 
Entfernung der Kumys-Heilanstalten von den Centren (Pe- 
tersburg, Moskau) nicht, zwei Mal inl Jahre so grosse, be- 
schwerliche Reisen zu unternehmen : besonders wäre eine 
Winterreise für einen Schwindsüchtigen ein höchst gewag- 
tes Unternehmen. Die Etablirung einer Kumys-Heilanstalt 
in Moskau aber giebt die Möglichkeit, eine neue Behand- 
lungs weise mit Kumys einzuführen, denn Nichts steht im 
Wege, hier im Winter einen guten, heilkräftigen Kumys 
zu bereiten und in den Wintermonaten trinken zu lassen . 

Wir wissen, wie wohlthätig das südliche Klima auf 
schwindsüchtige Kranke wirkt, wenn der Kurort rationell 
der Form und dem Charaeter der Krankheit entsprechend, 
gewählt wird; wir wissen, dass dieses Klima das Leben 
der Kranken auf mehrere Jahre verlängern kann. Wir wis- 
sen aber nicht, welche Resultate wir erzielen können, wenn 
wir das Klima der Insel Wight, des südlichen Frankreichs, 
Palermo, Madeira u. s. w mit Kumys vereinigen, beson- 
ders, wenn wir uns nicht im Laufe eines Jahres mit einem 
kurzen, 2 monatlichen Cursus beschränken, sondern viel- 
mehr den Kranken an genannten Orten eine ganze Reihe 
von Cursen mit Kumys ernähren. Darum sind unab weis- 
lich Versuche vonnöthen und um so ernstlichere Versuche 
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je ernster die Frage über die Heilung oder Verlängerung 
des Lebens Schwindsüchtiger ist. Alle Diejenigen, die den 
Kumys aus eigener Erfahrung kennen, theilen mit mir die 
Meinung, dass seine Zukunft eine grosse sei, dass er Epoche 
in der Geschichte der Phthisotherapie machen wird und 
zwar aus dem Grunde, weil eben der Kumys unter den 
Mitteln sowohl gegen die Phthisis, als überhaupt gegen 
zehrende Krankheiten den ersten Rang einnimmt. 

^ZJ^Ich betrachte es als meine Aufgabe, dem Kumys den 
ihm gebührenden Vorrang von den bis jetzt angewendeten 
Mitteln zu erringen — nicht aber bei uns, wo er schon 
lauge diese Stelle einnimmt, sondern bei unseren ausländi- 
schen Nachbarn. Bei uns spielt der Kumys schon längst 
eine bedeutende Rolle nicht allein bei den Aerzten, son- 
dern beim Publikum, was die grosse Anzahl von Kumys- 
Heilanstalten in unserem Vaterland, die alle sich eines be- 
deutenden Zuspruchs erfreuen, beweist. Unsere Regierung, 
besorgt wie immer um das Wohl des Volkes, hat vor 10 
Jahren Postnikoff eine namhafte Summe und grosse Länder- 
strecken zur Verfügung gestellt zu dem Zwecke der Etab- 
lirung einer Kumys-Heilanstalt in Samara; das war das erste 
Etablissement ia dieser Art in Russland und Postnikoff ge- 
bührt ohne Zweifel die Ehre der Initiative. 

Durch Errichtung einer Kumys-Heilanstalt in Moskau 
ist der Kumys um Bedeutendes unseren ausländischen Nach- 
barn näher gerückt und Letztere können, wenn sie durch 
eigene Anschauung sich ein Urtheil verschaffen wollen, 
entweder Kranke hierherschicken und sich aus den bei 
diesen erzielten Heilresultaten Ueberzeugung schöpfen, 
oder die ausländischen Aerzte können selbst hierher kom- 
men, um eigene unmittelbare Beobachtungen anzustellen. 
In letzterem Fall werde ich, sowie meine hiesigen Collegen 
Alles aufbieten, um unseren Gästen alles Erforderliche zu 
ihren Arbeiten zu beschaffen. Endlich will ich auf die 
Möglichkeit hindeuten, dass fremde Regierungen oder Pri- 
vatpersonen, angeregt durch eine Angelegenheit von so 
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eminenter Tragweite, Aerzte auf ihre Kosten hierherschic- 
ken, um die Mittel zu «tudiren und Versuche zu machen. 

Resümiren wir das bisher Gesagte, so kommen wir zu 
folgenden Schlüssen: 

1. Der Kumys ist nicht das Produkt des Futters, son- 
dern der Race und Lebensbedingungen der Stute. Da die 
in der Literatur verzeichneten günstigen Heilresultate nur 
dem aus der Milch der Steppenstuten bereiteten Kumys ge- 
hören, so muss nur solcher ferner angewendet werden ; der 
aus anderen Milcharten bereitete aber wird nur ein dürfti- 
ges Surrogat liefern, von dessen Wirkung wir nicht berech- 
tigt sind auf die Wirkung des echten Kumys zu schliessen. 

2. Da die Prädisposition zur Schwindsucht in einer 
besonderen Schwäche des Organismus besteht, die theils 
von zufällig die Oeconomie herunterbringenden Momenten 
abhängt, so macht der Kumys durch Beseitigung dieser 
Schwäche den der Entwicklung der Schwindsucht günsti 
gen Boden zum Keimen dieser Krankheit untauglich, und 
desshalb ist der Kumys das sicherste Mittel, die Prädispo- 
sitiun zu dieser Krankheit für immer zu beseitigen. Letz- 
teres ist für den Arzt viel wichtiger, als die Heilung schon 
entwickelter krankhafter Processe. Die entwickelte Krank- 
heit aber kann der Kumys entweder zum Stillstand oder 
zur Heilung bringen einzig auf dem Wege , dass er den 
Organismus ein bestimmtes Quantum Kraft zuführt, die er- 
sterein die Möglichkeit giebt, die gesetzte Störung im har- 
monischen Functioniren der Organe und Systeme auszu- 
gleichen. 

' 3. Alle Krankheiten, die mit Kumys erfolgreich behan- 
delt werden sollen, müssen den torpiden Character haben. 

4. Der sicherste Massstab für die guten Wirkungen des 
Kumys sind die Wägungen der Kranken. Die Thermometrie 
ist ein sehr werthvolles Criterium für die Indicationen und 
die Prognose. Die Spirometrie ist mit zwei Schwierig - 
keiten verknüpft, 1. die zu Hämoptysis geneigten Kranken 
ziehen sich diese durch tiberstarke Athemanstrengung zu 
(2 Fälle) und 1. lässt die Ungeubtheit in der Handhabuug 
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des Instruments jedes Mal bei den ersten Versuchen eine 
geringere Capacität beobachten, als sie in der That sein 
dürfte. Desshalb sind die Ziffern, die nach einer 6 wöchent- 
lichen Cur erhalten werden, unverhältnissmässig grösser, 
weil eben die Kranken in diesem Zeitraum durch grössere 
Uebung mehr leisten können. Im Mittel ergaben 48 Kranke 
eine Zunahme der Lungencapacität um 714 C. Cent im., 
von welchen ich etwa 250 C.C. auf die effective Vermeh- 
rung der Capacität beziehe, während das Uebrige theils 
der Uebung, theils der durch die Cur vermehrten Muskel- 
kraft gehören mag. 

5. Die Lücken in dem Studium der Wirkung des Ku- 
mys sind folgende : die physiologische Wirkung (Einnahme, 
Ausgabe, chemische und morphologische Untersuchungen, 
Temperatur, Wirkung des Kumys auf einzelne Systeme), 
die microscopische Untersuchung und endlich die Diagnose 
und Prognose solcher Aerzte, die das allgemeine Vertrauen 
verdienen. 

6. Der Kumys muss den ersten Rang in der Reihe 
derjenigen Mittel einnehmen, die gegen die chronische 
Schwindsucht gebraucht werden; er ist aber kein Specifi- 
cum, seine Heilwirkung auf die Schwindsucht basirt nur 
auf der erhöhten Ernährung und der Verminderung der 
Schleimsecretion . 

7. Die in der Literatur des Kumys verbreitete Ansicht, 
dass er zur Hämoptyse disponire, ist irrig, denn diese Wir- 
kung gehört einzig und allein den hohen Hitzegraden in 
der Steppe, wie denn in anderen trockeu-heissen Ländern 
ein Gleiches beobachtet wird 1 ). So weit meine Beobach- 
tungen reichen, schwand die Hämoptyse regelmässig beim 
Kumysgebrauch. 



') Pietra Santa, Memoire lu a l'Academie des Sciences ä Paris le 19 
Ockobre 1868. 

-■• 
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GEBRAUCHSWEISE UND DIAETETIK. 

Die tägliche Gabe beim Beginn der Kumysbehandlung 
überschreitet nie eine Flasche, Glasweise in mehr oder 
weniger grossen Intervallen. In den darauf folgenden Ta- 
gen wird je nach der Individualität, Krankheitsform u. 8. w. 
zu je 2 bis 3 Glas täglich hinzugefügt, so dass schon in 
der ersten Woche die Zaty der am Tage gereichten Fla- 
schen sich auf 5 beläuft, von denen 3 am Vormittage bis 
gegen 1 Uhr und die übrigen 2 am Nachmittage getrun- 
ken werden. Die Zeit von 12 — 4 Uhr widmen die Kranken 
ausschliesslich dem Mittagessen und Schlaf. Ersteres be- 
steht aus einer Fleischsuppe und Braten (alle Fleischarten 
ausser Gänse-und Schweinefleisch). 

Da der Kumys meist zur Constipation disponirt, so 
gestatte ich in diesem Falle rohe Früchte und Beeren (Erd- 
beeren,Apfelsinen), ist aber Neigung zu Diarrhöen vorhan- 
den, so werden Früchte u. s. w. streng ausgeschlossen . 
Beim Mittagessen ist ein Gläschen Wein gestattet (ausser 
Rothwein), desgleichen Bier und Porter. Wünschen die Pa- 
tienten zu Abend zu essen, so können sie eine Cotelette 
oder Braten zu sich nehmen, kaltes Buden ist sehr gefähr- 
lich, während warme Abwaschungen ein Mal wöchent- 
lich von Nutzen sind; die Kleidung muss der Witterung 
entsprechen und der Kranke hat Erkältungen, Durchnäs- 
sung der Füsse u. s. w. ängstlich zu vermeiden ; ist das 
Wetter schlecht, so bleibe der Kranke zu Hause und lasse 
sich seinen Kumys holen. 

Die tägliche Dosis des von dem Kranken täglich zu 
nehmenden Kumys lässt sich unmöglich vorher bestimmen; 
sie hängt von der Gewohnheit ab, mehr oder weniger Flüs- 
sigkeit zu sich zu nehmen. Ueberlässt man diese Sache 
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dem Ermessen des Kranken selbst, so findet er gewöhnlich 
sehr bald selbst die Norm der zu nehmenden Flaschen. 
Eine Völle im Magen und das fernere gezwungene Schlür- 
fen von einem Schluck nach dem andern sind ein Zeichen 
dass mit dem Trinken bis auf weiteres eingehalten werden 
mu8s. Es ist sehr nützlich, nach Einverleibung von einem 
Glas Kumys, in der frischen Sommerluft einen kleinen 
Spaziergang zu machen, was im Winter in gut ventilirten 
Zimmern auch mit gutem Erfolg geschehen kann; aber es 
ist nicht noth wendig, sogar schädlich, den Kranken dann 
zum Spazierengehen anhalten zu wollen, wenn er grade 
der Ruhe bedarf; desgleichen soll der Kranke seine Spa- 
ziergänge nie bis zur Erschöpfung ausdehnen. 

* 

Damit der Kranke ein erwünschtes Heilresultat erziele, 
ist Folgendes zu beobachten : 

1. Bei der Behandlung jedwede ernste Beschäftigung 
auszuschliessen, der Kranke lebe nur für seine Cur. 

2. Der Kranke nähre sich ausschliesslich von Kumys, 
hat er aber ein Bedürfniss nach fester Speise, so geniesse 
er nur leichtverdauliche und nahrhafte Kost, sein Getränk 
bestehe aus Wasser, Thee, Bier (in mässigen Quantitäten). 

3. Der Kranke sei besorgt, eine reine, gute Luft zu 
athmen, im Sommer verbringe er den grössten Theil des 
Tages in freier Luft und in der Sonne, im Winter in gut 
ventilirten, geräumigen Zimmern. 

4. Die Neigung zum Schlaf muss sogleich befriedigt 
werden, sobald sie sich einstellt und Nichts störe den Kran- 
ken, so viel zu schlafen, als er Lust hat. 

Gegen die Constipation gebrauche ich gewöhnlich Stu- 
tenmilch (2 Glas auf nüchternen Magen) oder am Abend 
eine Flasche Sodawasser (kohlensaures Natron). Sonstige 
Zufälle werden nach allgemeinen Regeln behandelt. 
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ANHANG. 

BEDINGUNGEN IN DER KUMYS-HEILANSTALT 

in MOSKAU. 

Diejenigen Patienten, die sich einer Kumyskur un- 
terziehen wollen, können sich auf einen Cursus (45 Tage) 
abonniren und entrichten dann JOO Rbl S. Für diese Summe 
hat der Kranke das Recht, in der Anstalt so viel Kumys 
zu trinken, wie viel ihm vom Arzt verordnet wird, oder, 
wünscht Erstererin der Stadt zu wohnen und die Kur unter 
der Aufsicht seines Hausarztes zu brauchen, kann er den Ku- 
mys aus einem der Depots der Stadt beziehen; in letzterem 
Fall wird der Preis nicht erhöht. Wünscht Jemand Kumys 
zu gebrauchen, ohne die volle Summe einzuzahlen, so 
kann er diesen aus der Anstalt oder den Depots zu t>0 
Cop. die Flasche erhalten. In diesem Falle aber garan- 
tirt ihm die Anstalt nicht, dass er zu jeder Zeit die ihm 
nöthige Anzahl von Flaschen zur Dispotion erhält, da die 
Anstalt nur mit Abonnirten Verpflichtungen eingehl. Es 
ist aber einem Jeden gestattet, eine noch so geringe An- 
zahl von Flaschen auf jede beliebige Zeit zu belegen. Die 
Herrn Aerzte, die ihre Patienten mit Kumys behandeln 
wollen, belieben ihre Verordnung mit genauer Angabc 
der täglichen Flaschenzahl und der Tage in die Anstalt 
oder in die Depots zu schicken, wo, nach Entgegennahme 
der zu entrichtenden Summe, die nöthige Verfügung ge- 
troffen werden wird. Alle Instrumente der Anstalt: Wage 
Spirometer u. s. w. stehen zur Verfügung der Herrn Col- 
legen, die sich von dem Resultate ihrer Behandlung über- 
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zeugen wollen. Ich bitte dringend meine Herrn Collegen, 
mir von den beobachteten Heilresultaten Behufs der Zu- 
sammenstellung einer Statistik Mittheilung machen zu 

wollen. 

Die Sommersaison wird im Mai beginnen, worüber 
seiner Zeit publicirt werden wird; Kumys wird bis Ende 
Februar nächsten Jahres angefertigt werden. 

Alle Erkundigungen über Wohnungen, detaillirtere Be- 
dingungen, Behandlung u. s. w. bitte unter folgender Adres- 
se einzusenden: H. Eduard Stahlberg, dirigirender Arzt 
der Moskauschen Kumys-Heilanstalt, in der grossen ßron- 
naja Haus Maikowa A? 16 in Moskau . 



Berichtigungen: 

Suite 5 Zeile 15 von unten lies quali- statt quan- 

6 — 18 von oben — prüvjtlirende statt prüralirendc 

J* — 14 von unten — Kutter— Unterschied 62,68 statt 32,68 

9 -12 — - Zucker- Unterschied 15,76 — 16,76 

— 21 — 12 von oben — Trapp statt Tropp 
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